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Pabel-Moewig Verlag KG, Rastatt


Im Juni 2036 stößt der Astronaut Perry Rhodan auf dem Mond auf ein havariertes Raumschiff der Arkoniden. Damit verändert er die Weltgeschichte. Die Terranische Union wird gegründet, sie beendet die Spaltung in Nationen. Ferne Welten rücken in greifbare Nähe. Eine Ära des Friedens und Wohlstands scheint bevorzustehen.

Doch dann bringt das Große Imperium das irdische Sonnensystem unter seine Kontrolle. Die Erde wird zu einem Protektorat Arkons. Die Terranische Union beugt sich zum Schein den neuen Herrschern, während der Widerstand wächst.

Aber Chetzkel, der Oberbefehlshaber der Protektoratsflotte, findet heraus, wo sich die Terranische Flotte verbirgt. Der Reekha bricht mit einer Streitmacht von der Erde auf: New Earth soll untergehen – als Warnung an die Menschheit!


1.

Was bleibt ...

 

Einsam trieb die Rettungskapsel durch den Raum. Ein großer Zylinder, an beiden Enden oval abgerundet. Das Metall war geschwärzt, Leitungen, die am Rumpf entlangliefen, waren gebrochen, geschmolzen oder standen, ausgeglühten Nadeln gleich, wirr von der Oberfläche ab.

Schrunden verunzierten alles: Plasmaladungen hatten ihre Spuren hinterlassen. Es ähnelte einer kraterübersäten Landschaft aus Stahl, Aluminium, Titan und anderen Werkstoffen. Dennoch hatte die Kapsel keinen einzigen vollwertigen Schuss abbekommen – es handelte sich lediglich um Spuren von Streufeuer oder Streifschüssen. Ein einziger Wirkungstreffer hätte die Kapsel ausgelöscht.

Irgendwann registrierten die Sensoren einen Druckabfall in den Sauerstofftanks. Eine ausgeglühte Stelle brach. Das lebensnotwendige Gas verschwand im Vakuum.

Bald darauf war im Innern der letzte Sauerstoff verbraucht. Die Tanks waren leck, von der Automatik beim ersten Anzeichen des Druckabfalls versiegelt worden. Der prozentuale Anteil an Kohlendioxid nahm zu und erreichte schließlich den kritischen Wert.

Die Energiespeicher leerten sich, über die Maßen beansprucht durch Reparaturroutinen sowie die verstärkt nötige Aufbereitung der Atemluft. Die Heizung setzte aus. Sporadisch zuerst, bald darauf vollständig. Die Wärme begann zu entweichen.

Still trieb die Kapsel weiter durchs All. Im Inneren kauerten zwei Lebewesen, die bald sterben würden. Der erste Schritt war bereits getan. Beide atmeten nicht mehr.

Einige Zeit später näherte sich ein gewaltiges Schiff der Kapsel, aufmerksam geworden durch die schwachen Notsignale, die der kleine Bordsender von sich gab. Ein kräftiger Mann mit blauen Augen und schiefer Nase beobachtete an Bord des Schiffes die Bergungsaktion.

Eine Beschriftung war lesbar. Die Positronik wertete sie aus, wie alle anderen verfügbaren Informationen, obwohl an Bord der Kapsel alle Systeme bis auf den Notrufsender ihre Arbeit eingestellt hatten. Es waren arkonidische Schriftzeichen.

AGEDEN R-29/VI.

Ein Rendezvous zeichnete sich ab. Die schwachen Lebenszeichen waren an Bord registriert worden. Ob die Zeit reichen würde? Es stand in den Sternen.

Wie so vieles ...


2.

Tiefenrausch

 

Die Dunkelheit war blau. Sie war überall.

Drei Blasen aus hellerem Aquamarin schwammen darin. Julian Tifflor befand sich in einer davon. Er beobachtete Orome Tschato und Mildred Orsons, die sich im Schein der schwachen, batteriebetriebenen Lampen bewegten. Die Brauchwasserpipelines an Bord des Schlachtschiffes AGEDEN bildeten ein Labyrinth, das einige merkwürdige Eigenheiten aufwies. Die großen Kavernen im äußeren Schalenbereich des Schiffes bunkerten riesige Mengen an Frischwasser, die für den Betrieb einer derart gewaltigen Flug- und Kampfmaschine erforderlich waren. Sie zogen sich wie eine eigene Kugelschale durch den äußeren Bereich, in dem sich die Hangars, Schutzschirmgeneratoren und andere technische Systeme konzentrierten.

Das ist mal was anderes!, dachte Julian Tifflor. Vor über einem Jahr bin ich mit Mildred durch die Wüste gefahren; mit einem Motorrad, Richtung Terrania. Das hier ist ebenfalls eine Wüste ... irgendwie! Die Presse hätte ihren Spaß an diesem Trip: Sohn des weltberühmten Anwalts William Tifflor geht baden. Oder unter!

Er gab den anderen beiden ein Zeichen. Sie hatten sich von den Außenkavernen hierher vorgearbeitet, bis an den Rand der Antriebssektion. In der mittleren Kugelschale waren die Sprungtriebwerke der AGEDEN installiert. Es war ein gefährlicher Bereich, sie mussten ihren Vorstoß unterbrechen. Sie hatten sich über die Wasserversorgung in Baikonur an Bord geschlichen.

Fünf Teams aus jeweils drei Personen bewegten sich im Wasserkreislauf des Schlachtschiffes. Der Einsatz der Sauerstoff spendenden Respirozyten war in Baikonur unter Realitätsbedingungen getestet worden. Nachdem die übrigen Versuche positiv verlaufen waren, hatte Pounder grünes Licht für diese Aktion gegeben.

Chetzkel, oberster militärischer Befehlshaber des arkonidischen Protektorats, das über die Erde herrschte, schickte sich an, die geflohene Terranische Flotte zu vernichten. Und nach der Flotte, daran bestand kein Zweifel, würde er sich der Erde und der Menschheit widmen.

Sie mussten handeln. Ganz gleich, wie hoch das Risiko sein mochte.

Ihr Plan: die Infiltration von Chetzkels Flaggschiff. Ihr Ziel: die AGEDEN und ihren Kommandierenden zu stoppen.

Tifflor war mit Mildred Orsons und Orome Tschato unterwegs. Sie hatten ihr Ziel beinahe erreicht. Allen Gruppen war es gelungen, die Infiltration ungefähr auf der Ebene der Hauptzentrale zu beenden. Der exakte Weg hatte sich der Planung entzogen. Die Verteilung der aufgenommenen Brauchwassermenge wurde schiffsintern gesteuert. Die Gruppen waren getrennt worden, doch damit hatten alle gerechnet.

Die Druckverhältnisse waren in diesem Bereich akzeptabel. Eine Reihe von Schotten reduzierte die Höhe der Wassersäule auf maximal hundert Meter. Die Gravitation wirkte im Inneren der arkonidischen Schiffe zum unteren Pol hin, nicht etwa zur Hauptzentrale. Durch die Abtrennung der weiter oben liegenden Kavernenpipelines war ein größerer Druckausgleich nicht nötig. Zum Glück, wie Tifflor wusste. Der Durchmesser eines arkonidischen Schlachtschiffes vom Typ der AGEDEN betrug rund 800 Meter. Eine Wassersäule von bloß 400 Metern, dem Radius des Schiffes, hätte bereits dem irdischen Mesopelagial entsprochen: keine Tiefe, die ein Taucher ohne Weiteres ertrug.

Die Respirozyten, synthetische, Sauerstoff tragende Nanokonstrukte von erschreckender Wirksamkeit, ermöglichten ihnen, ohne aktive Sauerstoffaufnahme auszukommen. Eine Lösung des Druckproblems waren die künstlichen Blutzellen dagegen nicht. So beeindruckend diese Nanotechnologie war, sie hatte die Qualität eines Prototyps. Die Nebenwirkungen waren weiße Flecken auf der Landkarte ihrer Planung. Komplikationen waren nicht nur denkbar; sie waren wahrscheinlich. Nicht einmal die Experten hatten sich festlegen wollen.

Tschatos beeindruckende Gestalt schob sich an Tifflor heran. Der Mann aus Windhuk, der sich als Jugendlicher aus dem Waisenhaus gestohlen und sich nach Berlin durchgeschlagen hatte, bewegte sich auch unter Wasser wie eine Raubkatze. Je näher er kam, desto mehr Farben kehrten zurück – allerdings sehr blass. Das Wasser absorbierte die roten Wellenlängen sehr schnell. Blau war der dominierende Eindruck.

Er sieht angespannt aus ..., dachte Tifflor besorgt.

Er selbst fühlte sich unwohl, seit man ihm die Respirozyten injiziert hatte. Es war eine psychologische Frage. Etwas war verschwunden; ein Vorgang, der so ursprünglich, so grundsätzlich war, dass das Fehlen jeden Menschen verunsichern musste.

Atmen heißt Leben. Ich atme nicht. Bin ich also tot?

Es waren bizarre Gedanken, die ihrer Situation entsprachen. Tifflor fühlte den Drang zu lachen, war aber unfähig, ihm nachzugeben. Ein sonderbares Gefühl, denn zusammen mit den Respirozyten war ihnen ein neuartiges Partialsedativum verabreicht worden, das die vegetativen Vorgänge dämpfte, welche die Atmung steuerten. Das sympathische Nervensystem und Teile des Hypothalamus steuerten all das. Der Atemreflex war jedoch nicht erwünscht.

Damit fielen einige andere körperliche Abläufe ebenfalls aus, die beinahe genauso existenziell waren: Keiner von ihnen war in der Lage zu lachen – zumindest solange nicht, wie die neuronale Hemmung aktiv war. Das war anders als beim ersten Versuch in Baikonur, aber die Mediziner hatten die Ausschaltung des Atemreflexes für sinnvoll gehalten. Was an vegetativen Vorgängen nach wie vor ablief, war die Entsorgung des weiterhin in den Körperzellen entstehenden Kohlendioxids. Es musste ausgestoßen werden. Tifflor fragte sich, welche Auswirkungen oder Spätfolgen dieses Experiment wohl haben würde. Positive Antworten wollten ihm keine einfallen. Eine derart tief greifende Manipulation war nicht beschränkbar; sie musste Reaktionen im Organismus nach sich ziehen.

Tschato signalisierte ihm, dass sie sich der Reusenschleuse näherten. Hier mussten sie warten.

Der Sprung der AGEDEN stand unmittelbar bevor. Während der Transition durften sie sich keinesfalls im Bereich der Hyperfelder befinden, die das Schlachtschiff aus dem vierdimensionalen Kontinuum rissen.

Mildred Orsons schüttelte die Hand. Sie wies nach vorn. Dort erkannte Tifflor im tiefen Blau das feine Gitter der Reusenschleuse. Solche Schleusen gab es etliche. Sie dienten dazu, größere Objekte zurückzuhalten, die eventuell in die Kavernenleitungen gerieten. Nicht immer war das Schiff in der Lage, in einem offiziellen Depot der Flotte Wasser zu bunkern. Häufig genug geschah das auf irgendeiner fremden Welt. Was dort an lebenden und toten Dingen im Wasser herumschwamm, stellte sich Tifflor nur ungern vor. Zumindest damit mussten sie bei dieser Expedition nicht rechnen.

An den Wänden der Kavernenleitungen zogen sich finnenartige Konstruktionen entlang. Sie erinnerten Julian Tifflor ein wenig an die spiralförmigen Züge im Lauf einer Projektilwaffe. Den Konstruktionsunterlagen zufolge handelte es sich um Heizelemente.

Den Sinn dieser Einrichtung verstand er nicht.

Mildred klinkte ein Kommunikationskabel ein. Sie hatten alles vermeiden wollen, was von der arkonidischen Energieortung erfasst werden konnte. Funk- oder lasergestützte Kommunikation fiel damit aus. Eine Kabelverbindung mochte steinzeitlich anmuten, sie war in jedem Falle sicher.

Die dunkle Schwimmhaube und die Schutzbrille des Spezialanzuges verwandelte ihr hübsches, schmales Gesicht in etwas Fischähnliches. Es lag nicht frei, sondern das Kopfteil der Chloroprenanzüge war mit einer Scheibe versehen, die der eines Raumanzuges ähnelte. Der Körper war vollständig isoliert, verlor weniger Wärme, und die Artikulation beim Sprechen war problemlos möglich. Das Sprechen selbst funktionierte, weil das Kohlendioxid ausgestoßen werden musste. Tifflor dachte voller Grauen daran, dass anderenfalls auch die Fähigkeit zu sprechen verschwunden wäre.

Gleich darauf hörte er ihre Stimme. »Ist das nötig? Wir wissen doch, dass die Wasserversorgung nicht überwacht wird, was das angeht.« Sie schüttelte den Kopf.

Die Diskussion allerdings war nicht neu. Sie diente nicht der Problemlösung, denn alle kannten die Gründe für die rustikale, ja spartanische Ausrüstung. Es war eine Möglichkeit, sich abzulenken.

Das Meckern über die Ausrüstung gehört immer dazu, dachte Tifflor amüsiert. Er spielte mit. »Es ist nötig. Natürlich überwachen die Arkoniden die Kavernenleitungen nicht flächendeckend, aber ihre Energieortung ist ziemlich potent. Ein Pieps zu viel, und sie schauen genauer nach. Das können wir nicht riskieren. Ich weiß, wie umständlich das ist.«

Tschato hatte sich ebenfalls eingeklinkt. Seine Stimme klang belegt, aber das mochte an der Kabelverbindung liegen.

»Ich habe schon bei unseren kleinen Batterielampen Bauchschmerzen! Trotzdem: Wir müssen was sehen. Hört ihr das?«

Tifflor lauschte, Mildred Orsons ebenfalls. Das Wasser leitete den tiefen, vibrierenden Ton ausgezeichnet. Angenehmer wurde er dadurch nicht.

»Sie fahren das Sprungtriebwerk hoch«, sagte Tifflor. »Wir können jetzt nicht weiter, obwohl wir schlecht in der Zeit liegen! Wir müssen warten, bis das Schiff rematerialisiert ist.«

»Macht nichts!« Mildred Orsons winkte ab. »Noch sind wir im Zeitfenster. Knapp, aber es ist akzeptabel. Wir sind sehr weit draußen gelandet. Die letzte Trennschleuse hat uns aufgehalten. Crocker wird toben, aber wir wussten, dass wir mit solchen Überraschungen konfrontiert werden würden. Wir haben die Pläne anderer Schiffe, aber die AGEDEN ist eine eigene Baureihe. Das wird den anderen nicht besser gegangen sein. Aber die sind solche Aktionen gewohnt und dafür ausgebildet. Vorsicht jetzt! Es geht los.«

Tifflor grinste hinter seiner Maske. »Mr. Snips wird uns nicht umbringen. Wir sind zwar keine Soldaten, aber wir haben die meiste Erfahrung in dieser speziellen Umgebung. Das respektiert er!«

Mr. Snips war der Spitzname von Lieutenant Commander Joseph A. Crocker. Der Offizier leitete das Einsatzkommando, das aus ehemaligen Navy Seals bestand. Es war ein eingespieltes Team. Orsons, Tschato und Tifflor stellten mit ihrem eigenen Dreierteam einen Fremdkörper dar.

Das Brummen steigerte sich zu einem stakkatoartigen Wummern, das Tifflors Magen in Schwingungen versetzte. Der tiefe Ton stieg an, wurde immer heller, bis er scheinbar verschwand.

»Jetzt ...«, brachte Tschato heraus, bevor ihn der Transitionsschmerz packte.

Tifflor fühlte das bekannte glühende Messer im Nacken; gleich darauf in Rückenmark und Schädel.

»Schei... ahhhhhh!«, keuchte er, sofort darauf wurde ihm schwarz vor Augen: für eine kurze Nicht-Zeit. In der nächsten Sekunde stabilisierte sich das rematerialisierte Schiff wieder im Normalraum. Der Restschmerz blieb ein wenig länger. Übergangslos wurde ihm kalt.

Jemand rüttelte an seinem Arm. Er drehte sich in der allgegenwärtigen Bläue und bemerkte Mildred Orsons weit aufgerissene Augen. Tschato drehte sich ebenfalls. Tifflor registrierte, dass er ständig die Hände ballte, öffnete und schloss.

Gleich darauf sah er den Grund für die Reaktion seiner Freundin.

»Was zum Teufel ist das ...?«, entfuhr es ihm.

Die Umgebung hatte sich verwandelt. Große, helle Brocken schwammen im Blau, hatten sich an den Wänden gebildet; an der nahen Reusenschleuse war das Netz an vielen Stellen davon bedeckt. Die Formen waren bizarr: verzerrte, in die Länge gezogene Schneeflocken.

»Eis! Das ist Eis!«, hörte er die junge Frau fasziniert flüstern.

Tschato sagte nichts. Er war unkonzentriert. Diese Tatsache beunruhigte Julian Tifflor. Zudem gefiel ihm die Haltung des Panthers nicht. Bisher hatte Orome Tschato eine ausgezeichnete Figur abgegeben. Seine Kraft war beeindruckend, und er bewegte sich unter Wasser wie ein Fisch. Die immer etwas hängenden Schultern, die unter normalen Umständen manchmal unbeholfen wirkten, verliehen ihm in dieser Umgebung eine dynamische Form. Doch nun verkrampfte sich der ehemalige Terra Polizist.

»Ist alles in Ordnung?«, erkundigte sich Tifflor.

Tschato ignorierte die Frage vollständig. »Mein Gott, ist mir kalt«, sagte er stattdessen. »Du weißt, dass ich Kälte hasse! Überall Eis. Ich denke, das kommt durch den Sprung!« Er rieb einen raureifähnlichen Niederschlag vom Kommunikationskabel.

»Durch den Sprung?«, erkundigte sich Mildred Orsons.

»Ich glaube, er hat recht.« Tifflor schob einen nach oben treibenden Eisklumpen von sich weg. »Wir wissen, dass es im Bereich des Sprungtriebwerks häufig zu Energieschwund kommt. Das hat mit der Funktion der Sprunggeneratoren zu tun. Der Hyperraum nimmt sozusagen gern einen Extrahappen Energie aus dem Normalraum. Das ist einer der Gründe, warum man sich nicht im Bereich der Triebwerke aufhalten darf.«

»Das tun wir nicht, aber das Eis ist trotzdem da!«, wandte Mildred ein.

»Ja.« Tifflor beobachtete Tschato weiter. »Wir sind nahe dran. Vielleicht war das zu nahe. Ich denke, das hat vor uns keiner ausprobiert. Also gibt's keine Berichte darüber. Wir hatten Glück.«

»Das nennst du Glück?« Tschato quetschte die Worte förmlich hinaus. »Ich fühle mich wie ein verdammter Eiswürfel im Whisky. Was glaubst du denn, wie lange wir trotz dieser Anzüge durchhalten, wenn die Wassertemperatur derart abgesunken ist? Der Wärmeverlust wird weiter zunehmen: Chloropren und Isolation hin oder her. Unser Zeitfenster wird immer enger. Meine Finger und Zehen kribbeln!«

»Schaut mal. Es schmilzt!« Orsons deutete nach rechts, wo sich ein längliches Eisgebilde auflöste. »Ich glaube, ich weiß jetzt auch, wozu diese sonderbaren Finnen dienen.«

»Das sind Heizelemente.« Tifflor beobachtete fasziniert, wie das gefrorene Wasser an der Reuse schmolz. »Sie lösen die Eisgebilde auf, bevor sie Schaden anrichten können. Das sind vollautomatische Routinen. Die laufen nach jeder Transition ab, ohne dass sich jemand darum kümmert oder etwas davon mitbekommt. Also ist das Phänomen bekannt, aber für die Arkoniden ist es viel zu alltäglich. Darüber redet man längst nicht mehr.«

»Wir müssen weiter!«, drängte Tschato.

Tifflor gab ihm recht: »Ja. Also los! Bevor wir festfrieren. Mildred, das ist dein Job!«

Die junge Frau gab ihr O. K. und schwamm auf die kreisförmige Reuse zu, die ihnen den Weg in den inneren Bereich des Schiffes versperrte. Die gitterähnliche Konstruktion war in einer kreisförmigen Metallschiene eingelassen und dort mit Bolzen befestigt. Mildred trug eines der wenigen Werkzeuge bei sich, die sie hatten mitnehmen können: einen Injektor, der modifizierte metallfressende Bakterien enthielt. Die Adhäsion verteilte den viskosen Träger über den kompletten Umfang der Reuse. Die Bakterien, modifizierte Extremophile, oxidierten das Metall in atemberaubendem Tempo. Sie ließen es spröde werden: Rost im Zeitraffer. Den notwendigen Sauerstoff lieferte das Wasser.

Tifflor registrierte, dass Tschato zusammenzuckte. Sein ganzer Körper bog sich.

»Was ist mit dir?«, schrie er ihn an. »Raus mit der Sprache!«

Die Antwort war beunruhigend. »Ich hab fürchterliche Kopfschmerzen. Mir wird zunehmend schwindelig! Hände und Füße kribbeln entsetzlich.«

Mildred Orsons fuhr im Wasser herum. »Mist!«

»Was kann das sein?«, fragte Tifflor, obwohl er die Antwort ahnte.

»Das liegt nicht an der Kälte. Außerdem sind das sicher nicht seine üblichen Augmentationsschmerzen. Das sind Durchblutungsstörungen. Das hängt bestimmt mit diesen verdammten Respirozyten zusammen. Ich hab den Dingern nie getraut.«

»Warum ... das denn?« Tschato krümmte sich erneut zusammen. Die Finger zitterten.

»Hat vielleicht mit dem Druck zu tun. Wir mussten etliche Meter absteigen. Das muss man beim Tauchen sehr kontrolliert tun. Die falschen Erythrozyten sind mit einer Kohlenstoff-Stickstoff-Schicht isoliert, die sich mit der Zeit zersetzt. Der Stickstoff könnte Schwierigkeiten machen. Vielleicht ist das sogar eine bizarre Form von Taucherkrankheit? Wenn die Isolierung weg ist, reagiert das Immunsystem. Wahrscheinlich verdickt sein Blut. Hoffentlich bekommt er keine Thrombose.«

Mildred Orsons hatte sich eingehend mit ihrer Atemhilfe beschäftigt. Als Beinahe-Virologin besaß sie die besten Voraussetzungen. Sie war der neuen Technologie gegenüber misstrauisch gewesen. Wahrscheinlich behielt sie recht.

Tschatos Muskeln zuckten. Tifflor griff nach ihm. »Halt durch! Wir können hier nicht raus. Zuerst müssen wir durch die Reuse, danach durch die Sprungsektion. Schaffst du das?«

Die Eleganz des Panthers war verschwunden. »Weiß ... ich nicht. Ich ... tu, was ich kann. Beeilt euch! Egal wie. Macht ... weiter!«

Tifflor fühlte sich hilflos. Sie konnten zu diesem Zeitpunkt nichts tun. Er gab seiner Freundin ein Zeichen. »Mach so schnell du kannst! Ich weiß nicht, wie viel Zeit er hat!«

Ein dumpfes Dröhnen klang auf. Das Geräusch unterschied sich deutlich von denen des Sprungtriebwerks.

Mildred Orsons stöhnte. »Was ist das jetzt wieder?«

Das Wasser gab ihr die Antwort. Es geriet in Bewegung. Die drei Menschen fühlten die aufkommende Strömung.

»Das hat uns gerade noch gefehlt. Die AGEDEN pumpt Wasser aus den Außenkavernen in den inneren Bereich.«

»Aber warum jetzt?« Tifflor klammerte sich an eine der finnenartigen Konstruktionen. Er stellte erleichtert fest, dass sie nicht mehr aufgeheizt wurden. Das Eis hatte sich weitgehend aufgelöst. Die Temperatur war etwas angestiegen. Kalt war es immer noch.

Mildred schob sich an die Reusenschiene und zückte den Bakterieninjektor. »Wahrscheinlich hat der Kommandant das Schiff in Alarmzustand versetzt. Immerhin zielt diese ganze Aktion auf die Vernichtung unserer Flotte. Ich nehme an, wenn Alarm herrscht, werden die Tanks, die die Zentrale und die Innenkugel versorgen, komplett aufgefüllt: Für den Katastrophenfall muss die Wasserreserve gesichert sein. Ah, Mist. So ein ...«

Sie unterbrach sich. Ihre Stimme wurde schrill.

Im selben Augenblick wurde Tschato von der weiter zunehmenden Pumpströmung gegen die Reuse gepresst. Das Kontaktkabel hatte sich gelöst. Es war unmöglich, mit ihm zu sprechen. Ob dieser dazu überhaupt in der Lage war? Die körperlichen Probleme schienen zuzunehmen. Er wedelte ruckartig mit den Armen, kam kaum gegen die Kraft des anbrandenden Wassers an.

Mein Gott, er wird sterben! Er hängt wie eine Fliege in einem Spinnennetz aus Metall. Wir können nichts dagegen tun. Der Druck ist zu stark!

Er machte Anstalten, dem Panther zu Hilfe zu kommen, egal wie aussichtslos es war.

Mildred hielt ihn zurück. »Lass ihn. Wir können momentan nichts für ihn tun. Er muss das aushalten. Hilf mir! Ich hab Schwierigkeiten.«

»Was ist denn?« Der Strömungsdruck machte Tifflor zu schaffen, obwohl ihn keine Ausfallerscheinungen plagten. Was Tschato in diesem Augenblick auszustehen hatte, wagte er sich kaum vorzustellen.

Sie kannten einander erst seit knapp zwei Wochen, aber sie bildeten bereits ein Team. Wieder einmal waren sie zu dritt. Tschato war ein Freund geworden – wie damals Timothy Harnahan. Während des ersten Tests hatte der dunkelhäutige Riese sie gerettet. Nun waren sie gezwungen, ihn im Stich zu lassen. Tifflor fühlte sich miserabel. Er wusste, dass es keine andere Lösung gab. Sie mussten die Reusenschleuse beseitigen und Tschato zu einer Stelle bringen, an der ein Ausstieg möglich war. Mildred hatte recht. Es war die einzige Option, die ihnen blieb.

»Das Wasser!« Mildred schrie beinahe. »Die Strömung schwemmt die Bakterienlösung weg. Ich kriege nichts in die Leitschiene hinein! Der Abstand ist zu klein – ich komme mit der Tülle nicht in den Zwischenraum!«

Tifflor reagierte sofort. Die einzige Möglichkeit, die Strömung abzuschwächen, war, Mildred abzuschirmen – mit seinem Körper. Ihr selbst gelang das nicht, da sie sonst den Zugang zur Arretierungsschiene verlor. Er drehte sich quer, bildete so ein Hindernis, an dem das Wasser abgelenkt wurde. Der Druck war enorm. Der Strom drückte mit brutaler Gewalt gegen seine gekrümmte Wirbelsäule. Er keuchte, war kaum in der Lage, sich zu halten.

Die junge Frau verstand. Sie wusste, dass Tifflor der Gewalt des anströmenden Wassers nicht lange würde widerstehen können. Sie reagierte und nutzte die Gelegenheit. Über der Stelle, an der sie die Lösung injizieren musste, beruhigte sich das Wasser. Nur ein paar kleine Wirbel blieben, doch das war kein Hindernis mehr. So schnell sie konnte, stellte sie den Injektionsdruck neu ein. Die Tülle war zu dick, also musste der Druck die zusätzliche Entfernung überbrücken. Die Reusenschleuse saß ohne Spiel in ihrer Führung – in den Plänen war genug Platz für das Einführen der dicken Kanüle gewesen. Hier war das nicht so. Die AGEDEN gehörte zu einer anderen Baureihe; immerhin war das Schiff nicht neu. Der Unterschied betrug vielleicht fünf Millimeter, mehr nicht.

»Bleib so! Solange es geht!«, forderte sie Tifflor auf. Er bestätigte mit einer Geste. Das Wasser übte einen gewaltigen Druck aus. Nicht weit entfernt hing Tschatos regloser Körper wie festgenagelt im Zentrum des Reusengitters. Er bewegte sich kaum noch.

Mildred Orsons schob die Kanüle so nahe wie möglich an die Verbindungsstelle. Mit großer Kraft presste der Injektor den viskosen Bakterienträger in die Leitschiene hinein. Ungestört von vorbeifließendem Wasser verteilte die Adhäsion das Gel, das sich wie ein dünner Film um das Metall von Schienen und Haltebolzen legte. Die Bakterien begannen mit ihrer gefräßigen Arbeit.

Die Menschen mussten warten.

Orsons drehte sich. Tifflors Gesichtszüge waren verzerrt – zumindest diejenigen, die hinter der Maske zu sehen waren. Sie gab ihm das Okay-Zeichen.

Erleichtert drehte sich ihr Freund in die Strömung. Er blickte in Tschatos Richtung. Der Panther hing unverändert im Reusengitter. Im Zentrum der Pipeline war der Strömungsdruck deutlich höher als im Bereich der Wandungen. Er war nicht mehr in der Lage, sich zu rühren. Die Finger zuckten unruhig. Tschato litt Höllenqualen.

»Wir müssen ihm das Gegenmittel injizieren. Er stirbt!« Mildreds Stimme klang hektisch.

Es war die einzige Möglichkeit, die Respirozyten auszuschalten. Wenn der Panther an Blutverdickung litt, würden die Folgen früher oder später tödlich sein. Thrombosen waren der erste Schritt, Durchblutungsstörungen im Gehirn konnten den Freund für immer in ein Wrack verwandeln.

»Das geht nicht!« Tifflor hielt sie zurück. »Wenn wir die Dinger ausknipsen, erstickt er. Wir können nur warten und hoffen, dass er durchhält.«

Mildred Orsons starrte auf den Zeitmesser. Die Sekunden verstrichen in grausamer Langsamkeit. Sie mussten hilflos zusehen, wie sich Orome Tschato dem Tod näherte.

»Jetzt. Versuchen wir's!«

Tifflor und Orsons schwammen mit kurzen, kraftvollen Bewegungen auf die Reuse zu.

»Auf drei!«, befahl die junge Frau.

»Eins!«

Tifflor warf einen letzten Blick auf den leidenden Freund.

»Zwei!«

Der Druck der Strömung schien zuzunehmen, obwohl er wusste, dass es reine Einbildung war.

»Drei! Los!«

Gemeinsam hieben die beiden auf den Randbereich der Reuse ein, so gut es der Wasserwiderstand gestattete. Die Strömungsrichtung erleichterte ihnen die Arbeit.

Nichts.

»Noch mal!« Tifflor spürte Übelkeit in sich aufsteigen. Sein Magen machte sich sauer bemerkbar.

»Da. Sie bewegt sich. Noch mal!«

Der nächste Schlag zerbrach das spröde gewordene Metall. Die Reuse rutschte nach vorn, gab den Weg frei, ins Innere des Schiffes.

Tifflor griff nach Tschato, dessen Arm im Gitter hing wie ein angeschwemmter Ast. Er zog ihn mit sich. Mildred Orsons schwamm voraus, über das Kommunikationskabel mit ihm verbunden.

Tifflor bemerkte, dass der Freund die Augen verdrehte.

Er driftet ab! Wenn wir nicht so schnell wie möglich unseren Ausstiegsabschnitt erreichen, ist er tot!

Es war ein Wettlauf gegen die Zeit. Gegen die Minuten, die dem Panther blieben. Mildred Orsons Stimme klang dünn. »Wir schaffen's nicht! Verdammt noch mal. Wir schaffen's nicht!«


3.

Feldherrnhügel

 

Die Lichter erloschen. Zurück blieb eine diffuse Dämmerung, in der die Silhouetten der Anwesenden wie schwarze Statuen wirkten. Nur einer der Schatten bewegte sich. Ein leises Zischen war zu hören.

Der Schatten machte mit dem rechten Arm eine auffordernde Bewegung. Im Zentrum des Raumes, über einer schmucklosen, tischähnlichen Fläche, entstand ein Holo. Es zeigte einen Planeten. Einige der Schatten holten hörbar Luft, andere atmeten ebenso hörbar aus.

»Larsaf!«, flüsterte einer der Offiziere.

»Nehmen Sie's als Inspiration, wenn Sie wollen.« Chetzkels scharfe Stimme war leise, aber gut verständlich. »Die Ähnlichkeit ist reiner Zufall!«

Ein Spot warf einen schwachen Lichtkegel und riss den militärischen Oberbefehlshaber des Protektorats aus dem Halbdunkel. Die schuppige Haut sah unheimlich aus. Das schwache, schräg auf ihn gerichtete Licht erzeugte den Anschein, als sei die Haut nicht schuppig, sondern von unzähligen Rissen durchzogen; Schrunden oder Narben.

Chetzkels Zunge schoss mehrmals zwischen den hornigen Lippen hervor, anschließend wandte er sich direkt an den Sprecher. »Wir haben bisher keine Informationen über die Welt, auf die sich die sogenannte Terranische Flotte zurückgezogen hat – weder ökologisch noch geografisch. Dies ist ein reiner Platzhalter, Barrkin da Ariga. Aber wenn es Sie anregt, freut mich das!«

Der Feuerleitoffizier, hochgewachsen, mit einem unangenehm verkniffenen Gesicht, senkte lediglich den Kopf. Chetzkel wies erneut auf die Projektion. Er war sich der Aufmerksamkeit der Anwesenden sicher. Einige Offiziere waren in persona im Raum, bei anderen handelte es sich um holografische Avatare. Die Kommandanten der Kreuzer standen Chetzkel am nächsten, die der Hilfskreuzer, ihrem Rang entsprechend, deutlich weiter entfernt.

»Im Wesentlichen sind Sie alle mit der Operation vertraut. Was Sie hier sehen werden, ist nur der Höhepunkt. Eine Lightshow, der krönende Abschluss. Ich möchte verhindern, dass Sie sich falsche Vorstellungen von der Wichtigkeit oder der Brisanz dieses Einsatzes machen. Seien Sie sicher: Dies ist kein Spiel, keine Übung.«

Yer'em Suleng, der zweite Offizier, hob andeutungsweise die Hand. Er war ruhig, wirkte aristokratisch und souverän; er galt als scharfsinniger Beobachter.

»Bei aller Hochachtung für Ihre ... dramaturgischen Fähigkeiten, Reekha. Ich nehme doch an, dass diese Ähnlichkeit programmatisch ist? Wie verträgt sich das mit dem eindeutig feststellbaren Interesse der Imperatrice am System Larsaf? Wenn Sie mir diese eher strategische Frage gestatten!«

Chetzkel züngelte. Suleng fiel ihm nicht zum ersten Mal auf. Dieser Mann – obwohl er von einer Marginalwelt stammte – besaß Fähigkeiten, die ihn für eine weitere Karriere empfahlen: zum beiderseitigen Gewinn von Flotte und Offizier.

Der Reekha gab der Kommandantin ein Zeichen. Anelle da Onur trat in den Lichtkreis des Spots. Sie war jung, attraktiv, außerdem wie immer ein wenig zu eifrig. Dennoch war die Verbeugung in Richtung des Reekha nicht unterwürfig.

Das schmale Gesicht mit den dunkelroten Augen verriet Energie. »Ja, wir wissen, dass die Imperatrice Absichten in Bezug auf Larsaf hegt. Absichten, die uns leider nicht weiter bekannt sind. Insofern ist Ihre Befürchtung nicht akut. Ganz gewiss werden wir keine terminale Vorgehensweise einleiten, wenn es nicht sehr gute Gründe dafür gibt. Diese Aktion dient unter anderem dazu, dies unnötig zu machen. Die irdischen Barbaren sind ungebärdig, illoyal, außerdem überschätzen sie sich selbst. Dennoch tun wir gut daran, nicht das Gegenteil zu tun: sie zu unterschätzen. Sie sind nicht dumm genug, eine deutliche Warnung zu missachten. Da wir nun die Rückzugsbasis der Rebellen gefunden haben, sind wir in der Lage, eine solche Warnung auszusprechen. Glauben Sie mir! Niemand wird sie ignorieren.«

»Sind wir sicher, dass die ermittelte Position korrekt ist?«, erkundigte sich die Ortungsoffizierin. Sie schob ihren leicht untersetzten Körper nach vorn. Ihre halblangen, milchweißen Haare waren unordentlich wie immer, doch auf solche Kleinigkeiten achtete Chetzkel längst nicht mehr. Dies war keine Zeremonieneinheit; die Fähigkeiten Aronas waren zu ihrem Glück ebenso groß wie ihre Unordentlichkeit.

»Ja. Das sind wir. Die Analyse der pflanzlichen Überreste aus dem Verdauungstrakt des Naats haben eindeutige Ergebnisse erbracht. Sabur war in der Lage, das Spektrum der Sonne zu bestimmen. Es weist einige Besonderheiten auf, die uns die Zuordnung erleichtert haben. Es gibt keinen Zweifel: Wir haben den Stützpunkt der sogenannten Terranischen Flotte gefunden. Der Fürsorger hat unseren Zugriff gebilligt.«

Arona verzog den Mund. Jeder wusste sofort, was sie in dieser Sekunde dachte: Tespe sei den armen Dienstgeistern gnädig, wenn irgendjemand einen Fehler gemacht hat ...

Chetzkel schob sich nach vorne und betrachtete den holografisch erzeugten Planeten intensiv. Er wurde kleiner; schließlich war das dazugehörige Sonnensystem komplett zu sehen. Mehrere leuchtende Punkte und Linien verdeutlichten Einzelheiten des geplanten Aufmarsches.

Barrkin da Ariga näherte sich ebenfalls. »Womit haben wir zu rechnen? Wissen wir Näheres über diesen Stützpunkt?«

»Das ist eine gute Frage!«, antwortete Chetzkel. »Wir gehen davon aus, dass beinahe die komplette Terranische Raumakademie die Flotte bei ihrer Flucht begleitet hat. Das heißt, die Schiffe sind derart überbelegt, dass ihnen mit einem bloßen Versorgungsstützpunkt nicht gedient ist. Sie brauchen mehr. Sie müssen ganze Mannschaften in Schichten rotieren lassen, dazu die restlichen Personen sinnvoll und angemessen unterbringen. Ich rechne mit einem ausgedehnten planetaren Stützpunkt; vielleicht sogar am Übergang zu einer kleinen Kolonie. Die Arbeiten daran, an der Infrastruktur sowie den Versorgungseinrichtungen verhindern, dass sich Spannungen oder Konflikte bilden – oder zumindest in beherrschbarem Umfang bleiben! Für uns wäre eine solche Basis in vielerlei Hinsicht von Vorteil. Eine Flucht ist nicht ohne Weiteres möglich. Sie erfordert einen enormen zeitlichen Vorlauf und Aufwand. Eine Zerstörung dieser Basis löst einen Großteil unserer Probleme.«

Yer'em Suleng bleckte die Zähne. Einer davon war gelblich verfärbt, etwas dunkler als die anderen. Er gab das Gerücht, dass Suleng eine kosmetische Korrektur ablehnte. Es war wohl ein ironischer Kommentar seines sonstigen Erscheinungsbildes, das einem Adligen Ehre gemacht hätte. »Wie setzt sich die sogenannte Terranische Flotte zusammen? Ist sie zu effektivem Widerstand fähig?«

Chetzkel richtete sich auf. Er warf einen prüfenden Blick in die Runde. Eine Anzahl neuer Punkte erschien über dem Planeten. »Ich rechne mit drei großen Einheiten: einem Schlachtkreuzer, der ITAK'TYLAM, dazu zwei Schweren Kreuzern, der KATMAR und der AL'EOLD. Vielleicht ein Dritter: die RANIR'TAN. Darüber hinaus ein unbekanntes Aufgebot an Beibooten und möglicherweise der MEHIS, dem Frachter, der vor Kurzem von menschlichen Häftlingen auf einem Intrasystemflug gekapert wurde. Eine Rolle spielt zumindest logistisch der entführte Flottentender LATAS.«

Mertal runzelte die Stirn. »Also sind sie durchaus in der Lage, uns Schwierigkeiten zu machen.«

Chetzkel zischte. Es klang beinahe übermütig. »Das halte ich für übertrieben. Wir haben gut ausgebildete Mannschaften. Die kleineren Einheiten auf beiden Seiten halten sich die Waage. Sie spielen keine ausschlaggebende Rolle. Die Bewaffnung ist zu vernachlässigen. Ein oder zwei geschickte Manöver werden die Menschen aus dem Konzept bringen. Sie haben keine Erfahrungen im Raumkampf. Außer kleinen Scharmützeln haben sie nichts mitgemacht. Trotz allem können sie die Einheiten nicht vollständig beherrschen. Dazu fehlt ihnen ebenfalls die Erfahrung. Wir werden ihnen zeigen, was man mit Schiffen des Großen Imperiums tun kann. Sie werden ... überrascht sein! Und Naats ... nun ja, sind eben nur Naats.«

»Wer übernimmt die Aufklärung?«, fragte Arona.

»Es wird keine Aufklärung geben«, antwortete Chetzkel. »Wir wollen das Überraschungsmoment auf unserer Seite haben. Die Menschen werden wachsam sein. Deshalb werden wir alles vermeiden, was uns zu früh verraten könnte.«

»Keine Aufklärung?«, erkundigte sich Jakkat. Der Mehandor wurde unruhig.

»Nein. Ich werde mit der AGEDEN und den Hilfskreuzern, der NAS'TUR V bis VIII, in das System vorstoßen. Die ENDRIR sowie die drei Schweren Kreuzer werden sich auf ihrer Warteposition in 36 Lichtjahren Entfernung bereithalten. Sie werden erst eingreifen, wenn es nötig ist.«

Leises Gemurmel wurde laut. Die Männer und Frauen hatten mit einer anderen Taktik gerechnet, doch Chetzkels Fähigkeiten bezweifelte keiner. Außerdem teilten alle das Missvergnügen über das Verhalten der Menschen. Der Mordprozess gegen Asech Kelange in Washington hatte sie verunsichert. Es war unerhört, dass Menschen über Arkoniden urteilten – und doch war genau das geschehen. Dazu war es ausgerechnet Fürsorger Satrak gewesen, der Statthalter des Imperiums, der den Beamten der Zivilverwaltung der irdischen Gerichtsbarkeit überantwortet hatte.

Die Barbaren zeigten nicht die Spur von Respekt vor der Überlegenheit des Großen Imperiums; nicht kulturell, nicht technologisch. Nur die Anwendung von Gewalt beeindruckte sie nachhaltig. Diese war von Satrak stark eingeschränkt worden. Offenbar hielt der Fürsorger das einzige wirksame Mittel für unpassend. Alles in ihnen drängte danach, die natürliche Rangordnung wieder herzustellen.

»Ich gehe davon aus, dass die Systeme der AGEDEN und der anderen Einheiten sich im besten Zustand befinden«, fuhr Chetzkel fort. »Die Menschen können uns nicht schlagen; aber wir selbst können uns den Sieg künstlich schwer machen. Ich verlasse mich darauf, dass das nicht geschieht.«

Jakkat hob die Hand. Der Chefingenieur war ein Mann klarer Worte, auch wenn sie unbequem waren. Chetzkel schätzte die Kompetenz Jakkats außerordentlich, obwohl ihm das lose Mundwerk häufig genug lästig wurde.

Alle Augen fixierten den Techniker. Das Gemurmel legte sich.

»Was gibt es, Jakkat?«, fragte Chetzkel. Der Unterton warnte alle Anwesenden. Chetzkel würde Schwierigkeiten persönlich nehmen, wenn es keine sachlich einwandfreie Begründung gab.

Jakkat zeigte sich unbeeindruckt. Der Leitende Ingenieur kannte nicht nur seine eigene Qualifikation sehr genau, sondern nahm seine Verantwortung grundsätzlich sehr ernst. Das Schiff, seine Systeme, die Sicherheit der gesamten Besatzung lag in seinen Händen. Er würde jedes Problem ansprechen, das ihm wichtig genug schien.

»Zweierlei, Reekha. Zum einen kam es bei der Frischwasseraufnahme in Baikonur zu einigen irregulären Abläufen. Nichts Gravierendes, aber ungewöhnlich. Ich kann mich nicht an etwas Ähnliches erinnern. Es ist den Technoteams bis jetzt nicht gelungen, dahinterzukommen.«

Er wollte fortfahren, doch Kommandantin da Onur unterbrach ihn. »Ist die Frischwasserversorgung gefährdet? Warum habe ich von Ihnen keine Schadensmeldung erhalten?«

Chetzkel sagte nichts. Er wartete gelassen auf Jakkats Antwort. Er rechnete nicht damit, dass der Mehandor sich eine Blöße gab.

Der Ingenieur blieb ruhig. »Über die Abweichungen während des Tankvorganges wurden Sie informiert – mit einer Gefahreneinschätzung, die keinerlei Anlass zur Besorgnis gab. Seither sind keine weiteren Schwierigkeiten aufgetreten.«

Chetzkel winkte ab. »Also ist kein akutes Problem vorhanden. Darum sollen sich die Versorgungs- und Systemspezialisten nach unserer Rückkehr kümmern. Der zweite Punkt?«

Jakkat zog den Kopf ein wenig zwischen die Schultern. »Der könnte sehr viel unangenehmer sein: Es geht um Abweichungen im Systemaufbau der Feuerleitung.«

Chetzkel züngelte und ließ ein leises, böses Zischen vernehmen. »Die Feuerleitung. Das ist was anderes. Wie groß sind diese Abweichungen? Gefährden sie unsere Einsatzfähigkeit?«

»Nein.« Jakkat schüttelte den Kopf. »Die Abweichungen sind minimal. Sie beeinträchtigen den Waffeneinsatz nicht an sich. Ich habe die technischen Systeme vor Ort sofort durchchecken lassen: Dort gibt es keine Hinweise auf Fehler. Was bleibt, ist der Programmbereich. Zumindest die Quellkodes sind in Ordnung.«

»Programmfehler?« Chetzkel war sichtlich irritiert. »Diese Systeme sind nicht neu. Sie können unmöglich Kinderkrankheiten haben. Wie kommt es also zu solchen ... Aussetzern?«

Jakkat schüttelte den Kopf. »Das kann ich nicht sagen. Einen solchen Fall hatten wir nie zuvor. Ich nehme an, wir müssen Fehler in den Analyse- und Testroutinen in Betracht ziehen. Allerdings habe ich bisher keine Auffälligkeiten entdeckt. Es ist wie der Schatten eines Problems.«

»Also ist unsere Kampfkraft nicht gefährdet.« Der Reekha entspannte sich. »Wir werden uns um dieses Problem kümmern ... nach unserer Rückkehr!«

»Aber ... nein!«, protestierte Jakkat. »Ich sage doch, hier wirft ein Problem einen Schatten. Wir lösen die Schwierigkeiten nicht, wenn wir sagen, dass der Schatten kein Problem ist. Das ist er nicht – wohl aber könnte etwas dahinterstecken!«

Chetzkel winkte energisch ab. »Könnte ... würde ... wäre. Das ist nicht ausreichend. Es ist Ihre Pflicht, auf solche Dinge zu achten und sie zur Sprache zu bringen. Meine Pflicht ist, die Dringlichkeit zu bewerten. Ihre Worte lassen keinen Zweifel: Wir haben keine aktuellen Einschränkungen.«

Er konzentrierte sich auf die restlichen Offiziere. »Der Einsatz beginnt in einer Tonta. Bereiten Sie Ihre Mannschaften vor. Ich erwarte Ihre Klarmeldungen in spätestens einer halben Tonta.«

Chetzkel deutete auf die holografische Planetendarstellung, die sich hinter ihm langsam drehte. »Ich weiß, Sie alle sind frustriert. Ich verstehe das. Wir sind die Überlegenen. Wir sind diejenigen, die diesen Barbaren Wissen, Kultur und Zivilisation bringen – und sie verhalten sich, als sei es umgekehrt. Das ist verrückt. Um Sie alle daran zu erinnern, welche Mittel uns wirklich zur Verfügung stehen, um widerspenstige Untergebene zur Räson zu bringen, habe ich die Positronik angewiesen, ein kleines Spektakel zu inszenieren. Zum Abschluss dieser Besprechung erschien es mir angemessen.«

Das Licht erlosch.

Auf dem Äquator des Planeten bildete sich ein kleiner, rötlich brennender Fleck, der immer heller wurde. Feine Linien wuchsen in alle Richtungen, wie Wurzeln oder Adern aus Licht.

Die Helligkeit nahm zu. Bald glühten weite Bereiche der namenlosen Welt in flammendem Rot. Aus Rot wurde Gelb, aus Gelb wurde Weiß. Bald schlossen sich die Flecken und Adern zu einem einzigen, gewaltigen Meer aus Feuer.

Die Anwesenden, ob leibhaftig oder Avatar, wussten, was dort geschah. Alle Elemente bis zu einer vorgewählten Ordnungszahl wurden in den Fusionsprozess gezwungen.

Eine Welt wurde zur Sonne.

Bis sie schließlich zerplatzte.


4.

Global warning

 

Die Nacht lag über New Earth, als wolle sie niemals enden.

Conrad Deringhouse ahnte, dass er sich an diese Eigenheiten nicht würde gewöhnen können. Ein Umlauf um Kepler-186 dauerte 130 Tage; ein Tag ganze 21 irdische Tage. Dazu kam die erhöhte Schwerkraft. Zwar adaptierte sich die menschliche Muskulatur unter der dauerhaften Belastung, bis dahin allerdings gehörten Erschöpfungszustände und Müdigkeit zum Alltag.

Deringhouse warf einen Blick aus dem Fenster. Hope war auf dem Äquator erbaut, umgeben von Meeresarmen und Flüssen, die sich aus den gewaltigen Eisflächen speisten. Diese zogen sich von den Polen beinahe komplett über den Planeten. Nur der äquatoriale Meeresgürtel mit den besiedelbaren Landflächen, die es dort ebenfalls gab, war frei von Eis. Die Kalbungskanten der Gletscher jedoch waren nirgendwo weit entfernt. Aus diesem Grund lag ständig ein dumpfes Donnern in der Luft. Irgendwo brachen zu jeder Zeit Eismassen ab und stürzten in die Bruchfelder.

Obwohl die Nacht lange andauerte, war sie nicht so dunkel wie eine Nacht auf der Erde. Das Eis verlieh New Earth eine große Albedo. Es reflektierte das auftreffende Licht sehr stark und in der Dunkelheit war es das Licht der Sterne. Es war ein angenehmer Unterschied zum Licht der Tage, wenn Kepler-186 diese Welt in Rot und Rosatöne tauchte.

Deringhouse drehte sich vorsichtig zur Seite. Die kräftige Gestalt neben ihm bildete unter der Decke einen formlosen Hügel. Er hörte leisen, regelmäßigen Atem und lächelte.

Shaneka war eine sehr engagierte Liebhaberin. Wie bei allem, was sie tat, hielt sie nichts zurück, keine Reserve, keinen Vorrat für später. Dazu ähnelte die Schwerkraft von New Earth derjenigen ihrer Heimatwelt Cimran. Für die ehemalige Kommandantin der RANIR'TAN war sie keine Last. Er selbst spürte die zusätzlichen 0,2 Gravos durchaus – Shanekas Gewicht hatte in dieser Umgebung etwas Umwerfendes. Nach dem Sex spürte er das in jedem Muskel. Häufig genug hatte das Abgleiten in den Schlaf mehr von der Erschöpfung eines Marathonlaufes als von Befriedigung.

Dennoch genoss er jede Sekunde mit der Arkonidin, die sich auf New Earth absurderweise weniger zu Hause fühlte als er: Obwohl die planetaren Eigenheiten so waren, wie sie waren. Ihr Problem war psychologisch. Sie war eine Abtrünnige und litt unter diesem Umstand besonders, da für sie das Große Imperium lange Zeit eine feste, auch moralische Größe gewesen war. Das hatte sich geändert.

Trebola, die Welt aus Seide, war der Wendepunkt gewesen. Wie immer hatte Shaneka ihre Entscheidung ohne Wenn und Aber gefällt. Sie half den Menschen, doch der Preis war hoch. Die Arkonidin war für viele, egal ob Mensch, Naat oder Ferrone, das personifizierte Feindbild. Ob sich daran in nächster Zeit etwas ändern würde, daran hatte Deringhouse enorme Zweifel. Er litt mit ihr, ohne ihr helfen zu können.

Vorsichtig, um sie nicht zu wecken, stand er auf und trat ans Fenster. In großer Entfernung zog sich der Schattenriss der Kalbungskante über den Horizont. Leichtes, glühendes Rot deutete das Heraufdämmern des neuen Tages an.

Das ist eines der Probleme!, dachte er. Chaktor hatte ihn darauf gebracht, als er ihm verriet, dass er das permanente Rot als unangenehm empfand. Er hatte daraufhin ein wenig recherchiert. Bis auf die Naats, die eine andere Evolutionsleiter emporgestiegen waren, ähnelten sich die Reaktionen auf diese Farbe verblüffend. Egal ob Ferrone, Mensch oder Arkonide: Rot bedeutete überall Gefahr, alarmierte Körper und Geist. Über die frappierende Ähnlichkeit zwischen Menschen und Arkoniden war bereits sehr viel spekuliert worden; Deringhouse maßte sich hierbei keine fachliche Zuständigkeit an, aber eines schien ihm auf der Hand zu liegen: Hier existierte eine tief liegende Verwandtschaft.

Die vergleichbaren Reaktionen resultierten aus einer körperlichen, biologischen oder sogar chemischen Ähnlichkeit, die nicht einmal Jahrtausende der Zivilisation auslöschen konnten. Das Rot versetzte sie alle in Alarmbereitschaft. Keine gute Ausgangslage, wenn man Ruhe halten wollte. Auf der anderen Seite verunsicherte ihn diese Erkenntnis, denn er hatte sich auf seine Instinkte immer verlassen – nun war er nicht sicher, ob seine bösen Vorahnungen nicht vielleicht auf eine simple Tatsache zurückzuführen waren: dass die Sonne die falsche Farbe hatte.

Deringhouse holte tief Atem.

Es läuft nicht schlecht!, sagte er sich selbst und fühlte doch die Sorge, die sich dahinter verbarg. Der Satz an sich war richtig. Die drei Bevölkerungsgruppen hielten momentan Ruhe. Auseinandersetzungen waren selten. Sie hatten so gut wie immer rein individuelle Ursachen. Der Aufbau Hopes schritt voran. Das war sicher einer der Gründe: Die Leute waren beschäftigt.

Deringhouse zog Bilanz: Die ITAK'TYLAM und die KATMAR waren einsatzfähig. Das Gefecht mit der AGEDEN an der Hyperfunkrelaiskette zwischen der Erde und dem Imperium vor einigen Tagen hatte zwar deutliche Spuren hinterlassen, aber rückblickend waren beide Schiffe glimpflich davongekommen. Dazu kamen die beiden Schweren Kreuzer RANIR'TAN und AL'EOLD, die Korvette KEAT'ARK IV, der ehemalige topsidische Aufklärer NESBITT-BRECK und der dem Protektorat geraubte Flottentender LATAS. Erst seit wenigen Tagen verfügten sie über zwei Beuteschiffe: den Frachter MEHIS und die KEAT'ARK IV. Ersterer beschädigt, aber flugfähig, Letztere bedauerlicherweise nur noch ein Wrack.

Die kleine Flotte wuchs, jede neue Einheit bedeutete ein kleines Stückchen mehr Sicherheit.

Eine Sicherheit, die sie selbst aufs Spiel gesetzt hatten. Deringhouse stützte sich auf beide Arme und starrte wütend nach draußen, in die langsam sich rötende Nacht.

Die VEAST'ARK war ihr größter Trumpf. Der Prototyp einer neuen Schlachtschiffklasse und schlagkräftiger als alle anderen, die sich in diesem Sektor der Galaxis aufhielten. Perry Rhodan hatte sie erobert, der Hand des damaligen Regenten entrissen und damit der Menschheit eine Waffe in die Hand gegeben, die eine wirksame Gegenwehr erst möglich machte.

Die VEAST'ARK war jeder Einheit des Protektorats überlegen – auch Chetzkels AGEDEN.

 

Und genau dieses Schiff hatte er von New Earth wegbefohlen.

»Ich hätte mich kräftiger wehren müssen!«, murmelte Deringhouse leise. »Ganz egal, was die anderen sagen!«

Es war eine politische Entscheidung gewesen. Die erzwungene Untätigkeit, was ihren Freiheitskampf anging, ließ sich durch Städtebau nicht vollkommen kompensieren. Dabei waren die Gründe für die Unzufriedenheit sehr unterschiedlich. Die Menschen litten unter der Besetzung ihrer Heimat und der Drangsalierung durch die arroganten Arkoniden. Die Ferronen wiederum hatten begründete Angst davor, die Arkoniden ins System der Sonne Wega zu locken und dort in dieselbe Misere zu geraten wie die Menschen. Ihre Loyalität war erstaunlich, hatte aber dennoch ihre Grenzen.

Auch ihnen ist das Hemd näher als die Jacke ... eines anderen!

Und dann waren da die Naats. Diese Lebewesen waren in einem Maße auf Konflikt ausgerichtet, das Menschen immer wieder Rätsel aufgab. Die Naats sehnten sich nach einer Auseinandersetzung; egal wie sie enden mochte. Tirkassul war ein typischer Vertreter seiner Art. Er machte selten einen Hehl daraus, dass er Deringhouse' vorsichtiges Taktieren für Schwäche hielt. Der Terraner erinnerte sich an manch einen Konflikt im Triumvirat, bei dem er nicht sicher gewesen war, ob er ihn gesund überstehen würde.

Er war ein Teil des Dreiergremiums, wie Tirkassul auch. Chaktor war der dritte, der ferronische Triumvir. Obwohl er weitaus umgänglicher war, verglich man ihn mit dem Naat, unterschied sich seine Bewertung von Sachverhalten nur allzu oft von denen des Menschen.

»Viele Köche verderben den Brei!«, knurrte Deringhouse. »Das ist nun wirklich keine demokratische Einstellung, aber vielleicht wäre sie vernünftiger.«

Er warf einen Blick auf die Uhr. Er hoffte, die VEAST'ARK würde früher zurückkehren als verabredet, obwohl das unrealistisch war. Marcus Everson war die Zuverlässigkeit in Person. Er selbst hatte dem Kommandanten die Gründe für diesen zweiten Vorstoß eindringlich erklärt. Keiner von ihnen sah einen Sinn darin, der AGEDEN an der Relaiskette, die die Erde mit dem Großen Imperium verband, zum zweiten Mal eine Falle zu stellen. Chetzkel war viel zu klug, ein zweites Mal in dieselbe Falle zu gehen. Trotzdem war Everson losgeflogen.

»Die paar Stunden werden auch noch vergehen!«, versuchte Deringhouse sich selbst Mut zu machen. »Aber wohl ist mir erst wieder, wenn der Riesenkahn zurück ist!«

Er schaute nach Westen, wo die ferronischen Stadtviertel lagen. Der helle Schein eines Lichthauses wölbte sich in die Nacht.

Ein dumpfes Geräusch zog seine Aufmerksamkeit auf sich. Shaneka bewegte sich unruhig. Sie hatte die Decke weggestrampelt und verkrampfte sich. Sie murmelte undeutlich vor sich hin, schlug mit den Armen um sich.

Deringhouse ging zum Bett und setzte sich neben sie. Er legte ihr die Hand auf die Schulter. Die nachtschwarze Haut war mit feinen Schweißperlen bedeckt. Eine Hand schoss auf ihn zu und er wich aus. Ein Schlag von Shaneka erzeugte beeindruckende Hämatome.

»Wach auf!«, sagte er sanft, aber laut. Ein Stöhnen war die Folge.

Dann öffnete die Arkonidin die grauen Augen. Der Kontrast, den sie mit der pechschwarzen Haut sowie dem braunen Haar bildeten, faszinierte Deringhouse wie beim ersten Mal.

Sie gibt dem Ausdruck »Exotik« eine ganz neue Bedeutung! Vorsichtig wischte er ihr eine verschwitzte Haarsträhne aus der Stirn. »Du hast nur geträumt!«

»Geträumt?«, wiederholte die Kommandantin. Ihre Stimme war heiser. Angst schwang darin mit. »Was ...?«

Deringhouse lächelte. Er drehte die ferronische Crollampe heller. Das warme, orangefarbene Licht vertrieb die Dunkelheit: das beste Mittel, um aus einem Albtraum zurückzukommen.

»Das weiß ich nicht. Du hast geredet, aber ich habe kein Wort verstanden.«

Shaneka rutschte auf der Matratze nach oben und setzte sich auf. Ihre Brüste waren so fest wie jeder einzelne Muskel in ihrem Körper. Ein Schweißfilm bedeckte ihre Haut. Sie räusperte sich. »Ich fühle mich entsetzlich.«

»Das glaube ich dir sofort. Was hast du denn geträumt?«

Shaneka runzelte die Stirn. Sie überlegte. »Ich kann mich nicht erinnern. Vor ein paar Sekunden war es ganz grauenvoll, aber jetzt ist es weg.«

»Das geht mir genauso. Ich erinnere mich nie an meine Träume«, meinte Deringhouse.

»Du ... ihr Menschen leidet ebenfalls unter Albträumen?«

Die Banalität dieser Frage zeigte Deringhouse deutlich, wie verstört sie war.

»Ja sicher«, sagte er. »Manche davon sind legendär. Jeder hat sie irgendwann einmal in seinem Leben. Entweder die Zähne fallen einem komplett aus. Oder man fällt in einen endlosen Abgrund. Für manch einen ist sogar der Besuch beim Zahnarzt ein Albtraum.«

Er lachte und versuchte, das Geräusch ausgelassen klingen zu lassen. Ihrem Gesichtsausdruck zufolge scheiterte er dabei auf ganzer Linie. »Ich hoffe, es war nichts ganz so ... Bizarres!«

Shaneka schwieg zunächst. Sie blickte aus dem Fenster, ganz wie Deringhouse vor einigen Minuten. Er registrierte, wie sehr es in ihr arbeitete.

»Du erinnerst dich also doch?«, fragte er.

Sie schüttelte den Kopf. »Nein, an den Traum selbst nicht. Aber ich weiß ziemlich genau, warum ich in letzter Zeit häufiger solche Träume habe.«

Deringhouse rückte ein Stück näher, lehnte sich an sie. »Und?«

»Dass ich meinen Artgenossen geholfen habe, hat es verschlimmert, nicht?«

»Was meinst du?«, fragte er beunruhigt.

»Wenn jemals die Möglichkeit bestand, ich könne mich hier integrieren, dann habe ich damit alles zunichtegemacht.«

»Weil du den gefangenen arkonidischen Besatzungen der MEHIS und der KEAT'ARK IV geholfen hast? Es war ganz in meinem Sinne. Das wissen alle!«

Sie rückte ein Stück von ihm ab und musterte ihn abschätzend. »Ja«, meinte sie dann. »Aber du bist einer der Wenigen, die es nicht nur verstehen, sondern sogar gutheißen.«

»Du übertreibst.«

»Tu ich das? Ich denke nicht. Arkoniden sind das Feinbild. Für alle hier. Für die Naats und euch Menschen, weil sie euch unterworfen haben. Für die Ferronen, weil sie das noch tun könnten! Ich bin eine Arkonidin – und ich helfe ausgerechnet denjenigen, die in den Augen der meisten ein böses Ende verdient hätten. Klarer kann man seine Loyalität kaum zum Ausdruck bringen, oder?«

Deringhouse zögerte. »Vielleicht gibt es welche, die das so sehen ...«.

»Verlass dich drauf!«, sagte Shaneka zynisch. »Und es sind ziemlich viele.«

Sie zog die Decke bis zum Hals hinauf. »Ins Imperium kann ich nicht zurückkehren. Meine DNS sowie meine Individualsignatur verraten mich überall. Ich bin eine Deserteurin. Mit denen macht das Große Imperium kurzen Prozess. Ich habe einmal einen Deserteur bei der infiniten Todesstrafe gesehen. Bereits nach dem vierten Durchgang war er ein winselndes Stück Fleisch, das dermaßen flehentlich um den Tod bettelte, dass es einen Maron zu Tränen gerührt hätte. Nach dem zehnten Durchgang haben sie ihn sterben lassen.«

Deringhouse' Hals war mit einem Mal eng. »Das ...«

»Das ist barbarisch. Ja. Aber genau das könnte mir blühen, wenn man mich auf einer der Hauptwelten oder zumindest in ihrer Nähe erwischt.«

»Du musst nicht nach Arkon zurück – oder nach Cimran. Du bist hier sicher. Bei mir. Hier auf New Earth können sie uns nicht finden.«

Sie strich ihm durch das kurze, braune Haar. »Das ist entzückend. Aber allein die Tatsache, dass ich nicht auf meine eigene Welt zurückkann, ist deprimierend, oder? Ich kann die Grabwälder nicht besuchen. Dort liegen meine Eltern und mein kleiner Bruder. Das ist nichts, was man zur Seite schiebt und vergisst.«

»Die Erde könnte deine neue Heimat werden.«

Shaneka lachte, leise und bitter. »Du träumst wohl auch? Damals vor zehntausend Jahren war die Erde Teil des Imperiums. Es ist zwar eine besonders öde Ecke in den Weiten der Öden Insel, aber was einmal dem Reich gehört, das gibt es nie wieder her. Egal ob es zehntausend Jahre her ist. Meine Artgenossen werden nicht weggehen. Damals haben euch zu eurem Glück die Methans gerettet. Das war kaum ihre Absicht, aber so war es. Ich glaube nicht, dass sich das wiederholen wird.«

Deringhouse biss sich auf die Unterlippe. »Das ist nicht das, was ich unter Glück verstehe.«

Sie küsste ihn. »Nein. Natürlich nicht. Ich bin ganz begeistert, wie sehr du versuchst, mich zu trösten. Aber das solltest du einsehen: Ich habe für Albträume allen Grund. Selbstverständlich wissen die Leute, dass du die Rettungsaktion befürwortest, aber sie bringen uns nicht miteinander in Verbindung. Sie wissen nicht, dass wir miteinander schlafen.«

Deringhouse räusperte sich. Die unkomplizierte Art, wie Arkoniden mit Sex umgingen, irritierte ihn jedes Mal aufs Neue. »Nein. Ich glaube auch nicht, dass das gut wäre.«

»Warum nicht?«, fragte sie erstaunt. »Die Tatsache, dass wir zusammen sind, macht deine Wertung eindeutiger als jede offizielle Verlautbarung.« Sie kicherte leise. »Ihr Menschen seid auf eine Weise verklemmt ... das ist wirklich extrem lustig!«

Deringhouse wurde ihre Fremdheit in solchen Situationen besonders bewusst. »Du findest das lustig?«

»Zum Totlachen. Ich habe erfahren, dass es bei euch so etwas wie eine Sexualmoral gibt. Eine dogmatische Anweisung, wann Sexualität statthaft ist und wann nicht. Grandios. Brendan Caine hat mir etliche sehr amüsante Geschichten erzählt. Ich hab lange gebraucht, bis ich ihm geglaubt habe. Eine Rechtfertigung dafür, dass Lust sein darf – das ist eine ausgesucht abstruse, kulturelle Idee!«

»Na ja.« Deringhouse kratzte sich nachdenklich an der Nase. »Es gibt Unterschiede. Je nach Religion oder Kultur kann das variieren.«

»Das ist der Grund, warum solche Dinge im Imperium kaum problematisiert werden. Bei vielen Tausend Planeten – da kannst du nicht mit Moral oder Religion argumentieren. Also hat sich das im Laufe der Jahrtausende derart abgeschliffen, dass man es so unkompliziert wie möglich handhaben kann. Und ich finde Naats oder Trebolaner nicht sexy.«

»Das beruhigt mich enorm!«, sagte Deringhouse. Er zog die Decke weg.

»Ah. Du hast's begriffen!«, schnurrte Shaneka zufrieden. »Irgendwann denkst du dir nichts mehr dabei. Versprochen ...«

Übergangslos erschien ein Holo am Fußende des Bettes. Ein Riese auf Säulenbeinen, der aus drei rot leuchtenden Augen auf sie hinunterblickte.

»Tirkassul. Was kann ich für Sie tun?« Deringhouse nahm den Anruf an, aber ohne die Sichtverbindung von seiner Seite zu aktivieren. Sein Gegenüber konnte ihn nur hören.

Der Triumvir der Naats gab ein kehliges Knurren von sich, bei dem sich Deringhouse' Nackenhaare aufrichteten.

»Ich bin hier auf der ITAK'TYLAM«, sagte er. »Ich werde in wenigen Augenblicken starten. Die KATMAR begleitet uns.«

Deringhouse richtete sich auf. »Was ist los?«

»Mehrere Raumschiffe sind im System rematerialisiert. Obwohl wir nur eine einzige Strukturerschütterung registriert haben.«

»Die VEAST'ARK ... sie hat vielleicht die Masse ...«, setzte Deringhouse an.

Der naatische Triumvir unterbrach ihn. »Nein. Es sind definitiv mehrere Einheiten. Die Ortungsergebnisse sind eindeutig. Es sind Schiffe des Imperiums.«

Deringhouse glaubte das Schaben der Fleischzähne zu hören. Tirkassul fuhr fort. »Es ist so weit. Sie haben uns aufgespürt!«


5.

Relaistod

 

Positronisches Logbuch der VEAST'ARK

Eintrag 43.078, 19. Januar 2038, Kommandant Marcus Everson. Gesichert durch Kombi-Kodierung Alpha-III. Anhang optisches Protokoll, Streamaufzeichnung.

 

Kommentierte Wiedergabe: Der große, muskulöse Mann steht in der Mitte der Zentrale. Im Zentrum des größten Raumschiffes, das Menschen jemals gesteuert haben. Auch wenn es gestohlen ist. Der Mann ist Marcus Everson. Man sieht ihm an, dass er sich nicht wohlfühlt, obwohl er versucht, das nicht zu zeigen. Er ist der Kommandant der VEAST'ARK.

Er kratzt sich an der krumm zusammengewachsenen Nase. Ansonsten wirkt er wie ein Fels in der Brandung. Die Zentralbesatzung nimmt kaum Notiz von ihm. Die Abläufe sind eingespielt. Jeder weiß, was er zu tun hat, egal ob Ferrone, Naat oder Mensch. Die Zusammenarbeit der Wesen aus den drei so unterschiedlichen Zivilisationen funktioniert gut, solange der Druck nicht zu groß wird und keine Extremsituationen auftreten. Solange die Besatzung ihre Vernunft walten lässt, ist alles gut. Sobald instinktive Reaktionen oder kulturelle Reflexbögen ins Spiel kommen, wird es deutlich schwieriger.

(Verweis: Anmerkungen des Kommandanten zur Personalführung in gemischten Besatzungen. Anhang V, Index »Interkulturelle Reaktionen«.)

Ein Naat fletscht die Fleischzähne. Er macht Anstalten, seinen Schleuderschlund zu benutzen, um irgendwelche Nahrungsreste loszuwerden. Gleich darauf zuckt er zusammen und lächelt auf diese merkwürdige Weise, die sich viele Naats während der gemeinsamen Arbeit mit Menschen und Ferronen angewöhnt haben. Er lässt es bleiben, gibt dafür ein extrem lautes Glucksen von sich.

Der Kommandant runzelt kurz die Stirn und grinst dann. »Gute Entscheidung, Gruukaar. Gute Entscheidung. Auf dem Kommandosessel kleben noch die Reste vom letzten Mal! Es sitzt sich sehr unbequem, glauben Sie mir.«

Ein Signal ist zu hören. In der Holobatterie des Ortungsoffiziers beginnt ein grüner Punkt hektisch zu blinken.

»Relaisboje 14.« Die Stimme der Bordpositronik ist moduliert, aber trotzdem erkennbar künstlich. Everson hebt den Arm. In diesem Moment hat er die gesamte Aufmerksamkeit der Zentralbesatzung.

»Also los. Blasen wir das Ding aus dem Raum. Wenn wir schon mal hier sind ...«

Der Waffenleitoffizier aktiviert eines der mörderischen Geschütze der VEAST'ARK. Auf einem Holo ist zu sehen, wie sich die Relaisboje, die die Erde mit Arkon – oder besser: einem der Vorposten des Großen Imperiums – verbindet, in einen zerplatzenden Glutball verwandelt.

Dennoch sieht Marcus Everson nicht zufrieden aus.

 

Persönliche Aufzeichnung. Marcus Everson. Kommandant der VEAST'ARK:

Es hat geklappt, aber das ist nicht verwunderlich. Es war nicht damit zu rechnen, dass es an dieser Stelle bereits Schwierigkeiten geben könnte. Die Arkoniden konnten nicht wissen, ob oder wo wir die Relaiskette unterbrechen würden. Leichtes Spiel könnte man sagen; aber mir gefällt diese Geschichte nicht. Die Triumvirn Chaktor und vor allem Tirkassul haben Deringhouse keine Wahl gelassen. Die Spannungen innerhalb der Flotte nehmen zu. Sie brauchen ein Ventil – egal welches! Der Einsatz der VEAST'ARK ist rein politisch. Der Aufbau der Stadt Hope an sich reicht nicht, um diese Spannungen abzubauen. Abwarten ist nicht gerade eine Stärke der Naats; aber wenn ich ehrlich bin: Ferronen und Menschen sind nicht besser.

Ich gebe nach der Zerstörung von Relais 14 den Befehl, die Nummer 15 anzufliegen. Am 20. Januar wird die VEAST'ARK nach New Earth zurückkehren. Ich habe kein gutes Gefühl dabei, dass ausgerechnet das stärkste Schiff ausrückt und die Verteidigung schwächt.

Es ist keine kluge Entscheidung; aber politische Entscheidungen sind das selten ...

Ende der Aufzeichnung.


6.

Feindsicht

 

Das Blinken zeigte einen Anruf aus der Zentrale an. Chetzkel rollte sich von der Liege. Er ignorierte Mia, die sich wohlig rekelte.

»Kommandantin. Ich nehme an, Sie haben gute Nachrichten!«, sagte er.

Der jungen Frau war die Befriedigung anzusehen. In Chetzkels Augen war ihre Beflissenheit häufig zu offensichtlich. Eine Schwäche, die einem kommandierenden Offizier nicht gut zu Gesicht stand!

Anelle da Onur bestätigte. »Wir haben die Warteposition erreicht, Reekha. Die Richtstrahlmeldungen der ENDRIR bestätigt dasselbe für den Kreuzerverband. Die Schiffe werden erst einmal Funkstille halten, aber in Bereitschaft bleiben. Sie fliegen mit einem konstanten Grundtempo und können in kürzester Zeit auf Eintauchgeschwindigkeit beschleunigen.«

»Gut so. Ich komme in die Zentrale. Liegen bereits erste Tastergebnisse aus dem Zielsystem vor?«

Anelle da Onur warf einen kurzen Blick auf das Holo mit den Ortungsergebnissen. »Noch nicht. Die Orterzentrale stellt eine Komplettdarstellung für die nächste Millitonta in Aussicht. Es gibt keine Schwierigkeiten, aber Arona legt Wert auf einen Komplettscan.«

»Womit sie recht hat. Unser Einflug birgt Risiken. Sie sind jedoch überschaubar. Trotzdem: Überraschungen können wir nicht gebrauchen.«

»Die Anflugstrajektorie liegt vor. Navigator Saprest bietet drei ausgearbeitete Alternativkurse an, die zudem variabel ausgerichtet werden können.«

»Guter Mann. Erwarten Sie mich in der Zentrale, da Onur!«

Die Verbindung erlosch.

Mia war aufgestanden, drückte sich an Chetzkel. Dieser empfand ihre Nähe als anregend, aber auch als aufdringlich. »Ich habe die Holoprojektion verfolgt«, sagte sie leise und fuhr mit ihren halb ausgefahrenen Krallen zärtlich über Chetzkels Wangenschuppen. Ein leises Kratzen entstand.

»Du hast gelauscht?«

Sie lachte. »Du hast die Leitung zur Besprechung freigegeben – für unsere Kabine! Du wolltest also, dass ich zusehe!«

»Vielleicht wollte ich lediglich testen, wie weit deine Neugier geht ...« Chetzkels Stimme besaß nun eine gewisse Schärfe, die Mia allerdings nicht zu irritieren schien.

Sie gab ein Gurren von sich. »Vielleicht. Aber vielleicht wolltest du, dass ich beeindruckt bin. Von deinem Plan; von dir!«

Der Reekha antwortete nicht, sondern schlüpfte in die Uniformjacke.

»Ich ... bin beeindruckt!«, sagte Mia Weiss. In ihrer Stimme lag ein Unterton, der Chetzkel fremd war. Er sah auf. Sie war mit einem Mal nervös.

»Diese Waffe ...«

»Du meinst die Arkonbombe?«, erkundigte er sich. Sie nickte.

»Was ist damit?«, fragte er aufmerksam.

»Was ... was passiert, wenn man sie einsetzt?«

»Du hast gesehen, was geschieht«, antwortete Chetzkel und schloss die Uniform.

»Ja. Aber wie läuft das genau ab?«

Der Reekha richtete sich auf. Er musterte die katzenartige, junge Frau nachdenklich. Ihr Interesse an Waffentechnik verblüffte ihn. Mia beobachtete meist, was er tat, aber das bezog sich in aller Regel auf allgemeinere Dinge, taktische oder strategische Entscheidungen. Sie interessierte sich für die psychologischen oder praktischen Auswirkungen, aber selten für technische Einzelheiten.

»Eine Arkonbombe erzeugt ein ganz spezielles Hyperfeld«, sagte er. »Es reduziert die abstoßenden Kräfte in den Atomen und zwingt sie – je nach Einstellung – in einen Fusionsprozess. Dieser breitet sich aus. Die Schnelligkeit differiert. Man kann wählen, welche Elemente in die Fusion einbezogen werden.«

Mia überlegte. »Das heißt, wenn dieser Fusionsprozess einmal gestartet wird, kann man ihn nicht mehr stoppen.«

»Nun, man könnte in der ersten Phase vielleicht einen Teil der Planetenkruste herausschneiden.« Chetzkel war amüsiert. »Sehr großzügig, außerdem müsste es sehr schnell geschehen, dann vielleicht. Ich habe nie von einem solchen Fall gehört, aber theoretisch ist es sicher möglich.«

»Üblicherweise gilt aber: Wo man diese Bombe zündet, ist der Planet verloren?«

»Ganz richtig«, antwortete der Reekha. »Das ist der Sinn der Sache. Eine Arkonbombe wird nicht eingesetzt, wenn man eine Invasion plant. Man kann durchaus Bodenoperationen ergänzen, aber das Zeitfenster ist ziemlich klein. Irgendwann wird der Planet zu einer kleinen, künstlichen Sonne, die später zerfällt. Mehr oder weniger spektakulär. Das hängt unter anderem von der Masse des Planeten ab.«

Chetzkel beobachtete Mia. Sie dachte nach. Irgendetwas beschäftigte sie. »Was ist?«

Mia blickte ihm in die Augen. »Die Projektion sah wie die Erde aus. Heißt das ...«

Chetzkel unterbrach sie. »Du hast Angst um Larsaf?« Er kniff die Augen zusammen. »Das ist nicht nötig. Wir sind hier, um den Stützpunkt der Rebellen auszuschalten. Es geht nicht um Larsaf III.«

»Aber ...«

»Die Art des Planeten in der Simulation diente lediglich der Motivation!«, wiederholte Chetzkel. »Die Offiziere und Besatzungen sind ebenso unzufrieden mit dem Verlauf, den die Dinge im Protektorat nehmen, wie ich. Also habe ich hier etwas präsentiert, in das sie ihre Aggressionen hineinprojizieren können. Das ist alles.«

Mia beruhigte sich ein wenig. Ein Rest an Unsicherheit blieb. Der Reekha spürte es – obwohl er ihm keine Bedeutung beimaß. Die katzenartige Frau legte ihm die Hand auf die Schultern. Er spürte die Härte ihrer Krallen.

»Versprich mir, dass du nicht dasselbe mit der Erde tun wirst!«

Chetzkel registrierte, wie sehr sie diese Möglichkeit ängstigte. Auf abstrakte Weise verstand er sie – mehr aber nicht. Er streifte ihre Hand ab.

»Ich sagte doch: Du brauchst dir keine Sorgen zu machen. Vertrau mir.«

Er drehte sich um und verließ die Kabine. Das Letzte, was er hörte, war ein leises »Das tue ich!« Als er die Zentrale erreichte, hatte er das kleine Zwischenspiel bereits beiseitegeschoben. Es gab Wichtigeres zu tun.

Arona aktivierte bei seinem Betreten der Zentrale die Kommandoholos. Ein ganzer Schwarm an Kurven, Schaubildern, Zahlenkolonnen bildete sich. Chetzkel nahm in seinem Sessel Platz.

Der Kommandostand war umfangreicher ausgestattet als der Rest der Stationen. Der Maschinensockel sowie die beinahe rudimentäre Konsole bildeten eine Art großes U, in dessen Zentrum der Sitz des Kommandanten angebracht war. Die Station des Ersten Offiziers war seitlich etwas versetzt. Dort versah in Chetzkels Anwesenheit die reguläre Kommandantin Anelle da Onur ihren Dienst. Die Schnittstellen waren denen der Kommandostation untergeordnet. Auf der anderen Seite der Zentrale befanden sich die Stationen der Ortung, der Feuerleitzentrale, der System- und Antriebskontrolle. Darum herum zogen sich die minderen Kontrollstellen in einem großen Ring, der nur den Platz des Kommandanten aussparte. Der Rest der Apparaturen formte einen Kreis um die gesamte Zentrale.

Die Vorgänge liefen ruhig, die Zentralbesatzung zeigte keine Spur von Hektik oder gar Nervosität. Niemand rechnete mit ernsthaften Schwierigkeiten. Mit Gegenwehr ja, aber das beunruhigte keinen der Offiziere.

Der Reekha sichtete die Daten der Astrografie. Die Menschen hatten ihr einen Namen gegeben: Kepler-186. Der Planet trug die Bezeichnung Kepler-186f, keinen Eigennamen. Er umkreiste den Roten Zwerg in einer Entfernung von ungefähr 52 Millionen Kilometern und benötigte für einen kompletten Umlauf 130 irdische Tage.

»Eine kalte Welt!«, murmelte er. »Das ist am Rand der habitablen Zone. Sie haben sich kein angenehmes Plätzchen ausgesucht. Jede Menge Eis; kaum Jahreszeiten. Es wundert mich, dass das Ding nicht komplett vergletschert ist.«

Er rief ein weiteres Ortungsholo auf. Die Spektralanalyse verriet mehr. »Ziemlich hohe CO2-Werte. Ich wette, dort haben sie nicht nur Eis, sondern jede Menge aktiver Vulkane. Das macht diese Kugel nicht angenehmer. Immerhin scheint man es aushalten zu können. Sorgen wir dafür, dass das nicht so bleibt.«

Chetzkel aktivierte die komplette Holobatterie. »Bericht!«

Saprest schaltete die Trajektorie der AGEDEN hinzu. Die Flugbahnen deuteten allesamt direkt ins System, auf den fünften Planeten.

Aronas Report war routiniert: »Wir haben auf dem fünften Trabanten eine planetare Niederlassung angemessen, die einen beachtlichen Umfang hat. Das ist keinesfalls nur ein Depot. Sie sind dabei, einen Orbitalfahrstuhl zu errichten. Das heißt, diese Niederlassung ist wie eine Kolonie konzipiert, weist dementsprechend eine umfangreiche Infrastruktur auf. Wir haben keinen interplanetaren Verkehr feststellen können. Es besteht die Möglichkeit, dass sich Raumfahrzeuge im planetaren Ortungsschatten aufhalten.«

»Damit war zu rechnen«, sagte Chetzkel leise und studierte die Anzeigen. »Zumindest haben wir keine interplanetare Siedlungsstruktur vorliegen, sonst gäbe es standardisierten Raumverkehr. Wir müssen also nur mit dieser Niederlassung rechnen. Das ist ideal: ein Ziel. Sie werden niemanden zurücklassen wollen. Menschen sind extrem sentimental, was das angeht.«

Er wandte sich an Evshra Schantool, die die Funkzentrale leitete. Die hagere Frau, deren langes Haar einen hässlichen Grünton zeigte, wartete bereits auf seine Anweisungen.

»Informieren Sie die ENDRIR sowie den Kreuzerverband über alle relevanten Ergebnisse!«, sagte der Reekha. »Richtstrahl, Maximalkompression, Sicherheitsverschlüsselung: Geben Sie darüber hinaus unseren Anflugsvektor und den Zeitplan durch.«

Schantool senkte bestätigend den Kopf, dass der faltige Kehlsack zitterte. Die Funkerin war, was technische Kommunikation anging, sehr fähig, im sozialen Umfeld aber unzugänglich. Sie war berühmt für ihre Disziplinlosigkeiten. Ihre unattraktive Erscheinung hatte ihr als Spitznamen die Bezeichnung eines großen, aber sehr hässlichen Laufhuhnes von Krammar V eingebracht: Gonopse.

Chetzkel setzte sich auf und schaute in die Runde. Dann gab er den Befehl. »Kurs: Trabant fünf! Zeigen wir den Rebellen, was sie sich eingebrockt haben!«


7.

Rüstzeit

 

Die Zeit saß ihnen im Nacken. Zu ihrem Glück hielt sie keine weitere Reuse auf. Tschato hing in Tifflors Griff und nur ab und zu zuckte er leicht. Immer wieder hatte er versucht, seinen Freund anzusprechen. Der Panther schwieg. Tifflor ahnte, dass dies vielleicht so bleiben würde. Die Anspannung hielt die frustrierenden Gedanken im Zaum. Nur das Gefühl ließ sich nicht abschütteln.

»Ich hätte nicht gedacht, dass ich dieser Strömung mal dankbar sein würde.« Mildred Orsons Stimme klang verschliffen. »Vielleicht ...«

Tifflor antwortete nicht. Er hatte dieselbe Hoffnung. Die Geschwindigkeit, mit der das Wasser Richtung Schiffskern strömte, half ihnen, den Ausstiegssektor zu erreichen.

»Wenn wir Glück haben ...«, setzte die junge Frau an.

Tifflor unterbrach sie. »Das war bisher nicht so. Wir dürfen uns darauf nicht verlassen. Konzentrier dich! Wir dürfen die Luke auf keinen Fall verpassen. Gegen den Wasserdruck hätten wir keine Chance, rechtzeitig zurückzukommen.«

Er spürte, wie sich Tschato verkrampfte. Er darf sich auf keinen Fall übergeben. Wenn er das tut, ist er tot! Die Lungen müssen frei sein, wenn wir die Respirozyten desaktivieren.

Tschato stöhnte. Durch den engen Kontakt war Tifflor in der Lage, es zu hören. Ein lang gezogener Laut der Qual. Für ihn war das kaum auszuhalten.

Rings um sie herum nahm die Geschwindigkeit der Wassermassen ab. Julian Tifflor war erleichtert. Die zusätzliche Beschleunigung hatte ihnen geholfen. Sie mussten ihr Ziel jeden Augenblick erreicht haben. Es gab nicht viele Möglichkeiten, das Pipelinesystem des Schlachtschiffes zu verlassen. Sie hatten nicht die Möglichkeit, sich den Weg freizuschweißen oder freizusprengen. Die Bereiche der Zugangsluken waren ihre einzige Chance. Die Chance, dass Orome Tschato diesen Einsatz überleben würde, schwand jedoch mit jeder verstreichenden Sekunde. Der große Mann war am Ende. Der Körper hatte jede Spannung verloren, die Augen waren geschlossen.

Tifflor selbst spürte die zunehmende Kälte. Sogar die hochisolierenden Chloroprenanzüge verhinderten auf Dauer nicht die Auskühlung. Die unerwartete Eisbildung nach der Transition hatte dieses Problem verschärft. Er spürte das erste Taubheitsgefühl in Händen und Füßen.

»Dort vorne ist es!« Mildred hatte sich bei ihm eingeklinkt, deutete auf die linke Seite. »Die anderen sind bereits da. Ich injiziere ihm jetzt das Gegenmittel. Wir dürfen nicht länger warten und werden gleich einiges zu tun haben.«

Tifflor richtete Tschatos erschlafften Körper auf. »Also gut. Hoffen wir, dass es nicht zu früh ist. Er wird ersticken, wenn wir zu lange brauchen, um die Luke zu öffnen.«

Orsons presste den Injektor gegen Tschatos rechte Seite. »Das wird ein bisschen dauern, aber danach geht's um jede Sekunde!«

Tifflor wusste, was sie meinte. Er drehte sich um die Längsachse, näherte sich der Wand der Pipeline. Das schwache, blaue Licht tastete über die Wölbung.

»Da ist es! Sie haben eine Folienschleuse angebracht!«

Tifflor deutete auf eine dunkle, etwa vier Quadratmeter große, folienähnliche Fahne, die sich nach außen wölbte. Ein Wulst am Rand hielt die Folgefolien bereit. Tifflor hasste die mobilen Schleusen. Sie bestanden aus einem intelligenten Polymer, das auf Körperwärme reagierte. Berührte ein Mensch die Folie, schloss eine zweite ihn komplett ein. Die zweite Folie härtete aus und blockte den problematischen Bereich, den der Benutzer verlassen wollte, ab. Sofort danach löste sich die erste Folie auf und entließ den menschlichen Inhalt in die Freiheit. Es war eine ferronische Entwicklung, die bei Raumnot benutzt wurde. Sie funktionierte unter Wasser ebenso.

»Tschato zuerst. Der Atemreflex setzt ein! Schnell jetzt; es wird eng!«

Sie schoben den großen Mann gegen das Polymer. Aus dem Wulst faltete sich die zweite Folie und bedeckte den zuckenden Körper. Tschato schlug um sich. Vielleicht litt er unter Atemnot, vielleicht hatte er einen klaustrophobischen Anfall. Tifflor verstand das gut. Es war, als würde man wie ein Steak in einem Plastikbeutel vakuumiert. Ein scheußliches Gefühl!

Der Kunststoff härtete schnell aus. Tschatos Körperabdruck verschwand. Er hatte die Pipeline verlassen. Tifflor hoffte, dass dort draußen jemand mit medizinischen Kenntnissen auf ihn wartete.

Das Wasser beruhigte sich, die Strömung verschwand. Der Pumpvorgang war beendet. Die Tanks der inneren Kugelschale waren vollständig befüllt.

»Mein Gott, hoffentlich bleibt uns genug Zeit!«, sagte Mildred Orsons leise. »Die AGEDEN ist bereits im Alarmzustand. Wir haben keine Ahnung, was Chetzkel genau tun wird – oder wie schnell.«

»Das wissen wir nicht«, bestätigte Tifflor. »Also machen wir, dass wir hier rauskommen. Mr. Snips wartet nicht gerne. Ganz bestimmt hat er schlechte Laune. Geh schon!«

Orsons kappte das Kabel und schob sich gegen die Folie. Tifflor verfolgte, wie sie förmlich eingeschweißt wurde und nach draußen verschwand. Die Polymerschleuse war undurchsichtig. Er war allein in der blauen Dunkelheit. Er sah sich ein letztes Mal um. Ein paar winzige, bizarr geformte Eisreste tanzten durch die tiefe Bläue. Dann schwamm Tifflor auf die Hilfsschleuse zu und presste sich dagegen.

Die Deckfolie legte sich von hinten um ihn. Er fühlte Druck, bekam sofort ein beängstigendes Gefühl der Enge. Ein diffuses Kribbeln im Brustbereich wurde zur Beklemmung.

Ich will raus hier!, dachte er. Außerdem fragte er sich, was ein Mensch, der unter wirklicher Klaustrophobie litt, in einer solchen Folienschleuse erdulden musste. Vor ihm wurde die Polymerfolie weich und löste sich auf. Tifflor fiel nach unten.

Es gelang ihm, sich abzustützen, aber es dauerte dennoch einige Sekunden, bis er klar war. Er konzentrierte sich, spürte einen Druck am Oberarm. Der Atemreflex setzte ein; er holte langsam und tief Luft. Die Respirozyten desaktivierten sich und den neuronalen Hemmer, der die Atmung blockierte. Tifflor wurde schwindlig, doch dieses Gefühl verschwand sofort wieder. Er hob ein wenig den Kopf und bemerkte zwei Beine, von Spezialneopren umschlossen, die direkt vor ihm standen.

»Sie haben sich Zeit gelassen, Tifflor. Wir waren drauf und dran, Sie abzuschreiben.«

Mr. Snips! Ich freu mich auch, Sie zu sehen! Julian Tifflor erhob sich und grüßte – nicht annähernd so korrekt, wie Lieutenant Commander Joseph A. Crocker das gerne gesehen hätte. Tifflor war allerdings Zivilist, war dem Einsatzkommando in der Funktion eines Spezialisten zugeteilt worden. Das war für Crocker Grund genug, an der einen oder anderen Stelle nachsichtig zu sein.

Crocker, der den Spitznamen »Mr. Snips« seiner Stimme wegen trug, war Militär durch und durch. Tifflor fand, dass sich die typische Borniertheit dieser Gattung bei Crocker in erträglichen Grenzen hielt. Trotzdem würde er näheren, persönlichen Kontakt mit dem Mann wohl vermeiden. Crocker konnte unangenehm sein. Sein Charakter war eine humorbefreite Zone. Dazu kam die Stimme, die jedermann an eine Blechschere denken ließ.

Der Lieutenant Commander musterte Tifflor. Auffallend war die schiefe Physiognomie des Commanders. Das Gesicht war auf der linken Seite nach unten verschoben. Das führte dazu, dass Crocker immer aussah, als könne er irgendetwas gerade nicht glauben. Es war gewöhnungsbedürftig. Allerdings war er ein sehr fähiger Kommandant mit großer Erfahrung.

»Also, Tifflor. Was hat Sie aufgehalten? Sie wissen, dass der Zeitplan uns kaum Spielräume lässt.«

»Das ist mir bekannt, Lieutenant Commander.« Tifflor berichtete in kurzen Sätzen über Orome Tschatos Zusammenbruch, die hyperinduzierte Eisbildung und den Sog, der durch die Alarmflutung ausgelösten Strömung.

»Wir waren bis zu diesen Schwierigkeiten im Zeitfenster – aber mit diesen Hindernissen hatten wir nicht gerechnet. Wie ist die Lage? Die AGEDEN befindet sich tatsächlich im Alarmzustand? Vor allem anderen: Wie geht es Orome Tschato?«

Crocker kniff die Augen zusammen und deutete hinter sich. Der Bericht hatte ihn zufriedengestellt. Tifflor bemerkte Mildred neben dem am Boden liegenden Tschato. Eine Frau aus dem zweiten Einsatzteam versorgte den Panther, der sich bereits regte. Ihr Name war Cruyff. Eine beeindruckende Narbe zog sich von ihrem Schulterblatt über den Hals bis zu ihrem Kinn.

»Ich sehe, Sie sind am Zustand Ihres Teams interessiert. Das ist gut. Ich habe von Ihnen nichts anderes erwartet. Sie sind verantwortungsbewusst. Es ist beruhigend, dass ich mich nicht in Ihnen geirrt habe, Mr. Tifflor. Mr. Tschato geht es bereits sehr viel besser. Er ist stabil, sicher wird er in einigen Minuten einsatzbereit sein. Eventuelle Blutgerinnsel werden durch ein entsprechendes Medikament aufgelöst. Ihre Entscheidung war richtig. Ihr Kamerad ist zäh! Eine zu frühe Injektion jedoch ... ich denke, in diesem Fall wäre er bereits tot.«

Crocker drehte das schiefe Gesicht nach links und beobachtete Tschato, dessen Brustkorb sich ruhig und regelmäßig hob. »Ich möchte Ihnen gratulieren. Sie haben die Nerven behalten. Was Ihre Frage angeht: Der Kommandant der AGEDEN hat Alarm ausgelöst. Ich denke, ich werde nach unserer Rückkehr mit einigen Verantwortlichen reden müssen. Solche Routinen waren wahrscheinlich bekannt – man hätte uns darüber informieren müssen. Mit ein bisschen weniger Glück wäre Ihr Team draufgegangen. Das hätte unsere Chancen deutlich reduziert.«

Tifflor entgegnete nichts. Alle Angehörigen des Einsatztrupps waren Freiwillige. Sie waren sich bewusst, dass ihre Chancen gering waren – aber auch, dass von ihrem Erfolg womöglich das Schicksal der Erde abhing.

Er drehte sich auf dem Absatz einmal um die eigene Achse. Sie hielten sich in einem relativ schmalen Ringkorridor auf, der eindeutig für Reparatur- und Instandhaltungsarbeiten konzipiert war. Überall existierten Zugänge zu weiter entfernt liegenden Aggregatblöcken oder Maschinenverbünden. Eine Begegnung mit technischem Personal war unwahrscheinlich – während des Alarmzustandes wurden keine routinemäßigen Kontrollen vorgenommen. Das würde sich erst im Falle von Aussetzern oder Beschädigungen ändern. Tifflor hoffte sehr, dass ihre Infiltration vor dem Beginn irgendwelcher Kampfhandlungen beendet war.

Mildred Orsons trat zu ihm. Sie nickte Crocker zu. »Orome geht es besser. Er erholt sich schnell, scheint keine Schäden davongetragen zu haben. Er hat unglaubliches Glück gehabt.«

Crocker zog den linken Mundwinkel nach oben. »Nehmen wir das mal als gutes Zeichen.«

Tifflor deutete auf drei Mann, die sich etwas abseits an einem geöffneten Wandpaneel versammelt hatten. Sie hatten Flexipads ausgerollt und sich offenbar in die internen Schiffssysteme eingeklinkt.

»Sind wir so weit?«, fragte Tifflor.

»Ja.« Crocker folgte seinem Blick. »Die Jungs sind eingeloggt, haben dann einige tarnende Scheinroutinen aufgebaut. Bisher hat niemand etwas bemerkt, und ich will, dass das so bleibt. Sie haben einen Fadeout-Algorithmus installiert. Niemand bemerkt uns – wir befinden uns sozusagen im toten Winkel. Den Weg zur Zentrale haben sie bereits eruiert. Wir werden uns zunächst ausrüsten und – sobald sie die Zugangskodes haben – in drei Gruppen vorstoßen. Wir wissen nicht genau, wie die Lage draußen ist. Der Zugang zu den primären Ortungssystemen und Kommunikationskanälen ist uns verschlossen. Sobald wir damit in Berührung kommen, fliegen wir auf. In diesem Fall hilft uns kein Algorithmus mehr. Die AGEDEN ist das Flaggschiff, kein maroder, alter Frachter. Wir tänzeln hier über ein ortungstechnisches Rasiermesser, wenn Sie so wollen. Ein Fehler, und die Schlange vernascht uns zum Frühstück. Oder was die Arkoniden sonst so an Zwischenmahlzeiten auf dem Tagesplan haben.«

Tifflor bemerkte zwei Dinge gleichzeitig. Zum einen rappelte sich Orome Tschato auf. Er war ein wenig benommen, aber der Eindruck verflüchtigte sich, sobald er aufrecht stand. Zum Zweiten näherte sich einer der drei Einsatzhacker.

»Commander.«

Crocker drehte sich um. »Ja? Was ist, Ruyter?«

»Wir sind so weit«, sagte der Mann. »Die Tarnung steht. Wir haben jetzt Zugang zu einer Waffenkammer, die ganz in der Nähe ist. Ein Ausstieg aus dem Wartungsbereich befindet sich in unmittelbarer Nähe. Es ist uns gelungen, die Alarmperimeter in einen Loop zu schalten. Das wird beim nächsten Hauptsystemcheck korrigiert werden. Wir haben also nicht gerade sehr viel Zeit!«

Crockers Unmut war an seinem Gesicht abzulesen. »Geht's genauer?«

Der Mann zögerte. »Etwa eine Viertelstunde. Mehr nicht. Aber das ist lediglich eine Schätzung.«

»Das ist verdammt wenig Zeit!« Crocker musterte Tifflor eingehend. »Ich hoffe, Sie ziehen nicht noch mehr Probleme an!«

Tifflor nahm sich zusammen. »Zumindest nicht mit Absicht.«

»Nun gut. Gegen höhere Gewalt sind wir machtlos. Tun wir, was wir tun müssen. Oder zumindest, was wir tun können.«

Er hob den Arm und gab das Zeichen, sich zu sammeln. Die Hacker klinkten sich aus. Orome Tschato bewegte sich, ohne dass Spuren seines Unfalls sichtbar wurden.

Mildred griff nach Tifflors Arm. Der Druck bewies ihm, dass sie Angst hatte. Ihm selbst ging es nicht anders. Dies war kein Spaziergang. Im Gegensatz zu vielen anderen Dingen konnte man sich an Todesgefahr nicht gewöhnen.

»Also los!«, befahl Crocker. »Wir brechen auf. Bewegt euch vorsichtig, Leute! Wir sind nicht bewaffnet und damit leichte Beute. Sogar ein Wartungsroboter kann uns zusammenfalten wie ein Stück Karton.«

Tifflor reckte den Kopf. Das Arbeitsgeräusch der Maschinen änderte sich.

»Die AGEDEN macht sich kampfbereit.« Crockers Miene wurde düster. »Wir haben weniger Zeit, als ich dachte. Egal, was dieses ekelhafte Reptil vorhat, wir müssen uns beeilen, wenn wir es daran hindern wollen.« Er hob die Stimme. »Wir brechen auf. So schnell es geht. So vorsichtig wie nötig. Ich will niemanden aus der Reihe tanzen sehen. Abmarsch!«


8.

Belagerung

 

»Das wird nicht genug sein«, flüsterte Deringhouse.

Er betrachtete die Aufzeichnung des Starts bereits zum dritten Mal: Zwei riesige, feurige Kugeln aus Stahl schossen in den Himmel. Der Schlachtkreuzer ITAK'TYLAM mit einem Durchmesser von fünfhundert Metern und der Schwere Kreuzer KATMAR mit einem Durchmesser von zweihundert Metern. In den Außenbezirken des Systems Kepler-186 wartete ein Ungeheuer auf die beiden Schiffe: die AGEDEN. Ein Schlachtschiff, das 800 Meter durchmaß, ausgerüstet mit einer weit überlegenen Bewaffnung.

Deringhouse setzte sich. Er hatte den Konferenzraum im 9. Stockwerk des Towers of Hope erst vor wenigen Minuten betreten. Tirkassul würde nicht kommen. Er war an Bord der ITAK'TYLAM. Von dort befehligte er den Abwehrkampf.

Er wartete nun auf Chaktor sowie Moncadas. Shaneka war bereits auf dem Weg zur RANIR'TAN.

Die Farbe des Himmels wechselte langsam ins gewohnt Rötlich-Violette. Die türkisfarbenen Straßenlaternen strahlten gegen das zunehmende Rotlicht an. An den Farbkontrast hatte sich Deringhouse bis zu diesem Tage nicht gewöhnt. Die sonderbaren Lichteffekte widersprachen einer Seherfahrung, die sich in Millionen Jahren Evolution entwickelt hatte. Dazu kam die schwarze Vegetation, die den düsteren Eindruck intensivierte. Rosa, Rot, Schwarz und Weiß – diese Welt ähnelte auf bizarre Weise einem Rhodochrositmineral.

Er nahm Kontakt zum Raumhafen auf, der westlich von Hope auf einer weiten Ebene lag, zwischen Schwarzwurzfeldern und alten Salzkrusten. Der diensthabende Offizier war ein Ferrone mit blaufleckiger Haut und etwas, das in hundert Jahren ein kupferfarbener Backenbart werden würde.

»Deringhouse hier. Wie sieht's aus?«

»Gerrom, Mister Deringhouse. Die LATAS ist startbereit. Alle Bewohner, die in dieser Frist greifbar waren, sind an Bord. Die Auslastung beträgt beinahe 80 Prozent – das ist nicht schlecht.«

»Gut, Gerrom. Startfreigabe! Die LATAS soll machen, dass sie fortkommt. Jede Sekunde, die das Schiff länger wartet, könnte eine zu viel sein. Der Kahn ist lahm und unbewaffnet.«

Der Ferrone bestätigte. Die LATAS würde abheben, obwohl sie nicht voll besetzt war.

»Es ist reine Verschwendung, aber der Tender hat nur diese eine Chance«, sagte sich Deringhouse. »Dafür wird es jetzt im Anschluss viel knapper. Wir müssen zwanzigtausend Leute evakuieren, während uns Chetzkel die Hölle heißmacht! Er wird ganz bestimmt keine humanitären Gründe gelten lassen.«

»Nein. Das wird er sicher nicht!« Chaktor hatte den Konferenzraum betreten. Er war offenbar auf dem Laufenden. »Die LATAS ist gestartet?«

Der stämmige Ferrone – der erste, mit dem die damalige Wegaexpedition Kontakt bekommen hatte – näherte sich.

»Ja«, bestätigte Deringhouse. »Gerade eben. Ich hoffe, dass Tirkassul mit seinen beiden Schiffen die AGEDEN so lange aufhalten kann, bis wir alle Bewohner gerettet haben. Ich habe den Start des Tenders eigenmächtig angeordnet, obwohl er nicht voll besetzt ist.«

Chaktor winkte ab. Der 1,60 Meter große Ferrone war Pragmatiker. »Völlig in Ordnung. Wir haben weder Zeit noch Personal noch Ausrüstung, um den Tender zu eskortieren. Jetzt gibt es ein Problem weniger. Es bleiben genug übrig!«

Er hatte den Satz noch nicht zu Ende gebracht, als der wohl auffälligste Naat auf New Earth den Raum betrat. Jeethar, der Hacker, trug wie üblich Cargohose und Hawaiihemd. Um seinen Kopf schwirrte eine fußballgroße glänzende Kugel aus Metall. Es war das Quatik, ein technisches Artefakt, das er vor Jahren auf einer abgelegenen Welt in den Trümmern einer untergegangenen Zivilisation gefunden hatte. Als wäre es ein anhängliches Haustier, wich es nie von seiner Seite.

Jeethar winkte den beiden betont lässig zu und suchte zielstrebig eine Ecke des Raums, wo er Equipment aufbaute, von dem keiner wusste, wozu es gut war – bis auf Jeethar selbst und sein Quatik.

Deringhouse wandte sich an den sonderbaren Naat: »Jeethar, sei so gut: Stell mir ein Kommunikationsbündel zusammen. Ich ... wir müssen wissen, was wann, wie und wo passiert.«

Der Naat hob die riesige Hand. »Ich bin dabei. Ich werde jedes verfügbare Kabel ins Netz holen, das ich finde.«

»Kabel?«, fragte Chaktor. Er beobachtete fasziniert, dass das Quatik um Jeethars Kugelschädel herumsurrte wie ein gemütskranker Kunstflieger.

»Ja, Triumvir Chaktor. Das ist weniger störungsanfällig. Wenn irgendeines der arkonidischen Schiffe durchbricht, wird es zuallererst die Kommunikation stören. Kabel sind ziemlich sicher. Aber bis dahin steht uns die ganze Palette zur Verfügung.«

»Gut!« Chaktor war zufrieden. »Haben Sie die Evakuierung bereits angeordnet, Deringhouse?«

»Ja. Sie läuft an. Es bleiben etwa zwanzigtausend Leute, die wir hier rausschaffen müssen. Das wird richtig unangenehm werden. Ich rechne mit einer Panik.«

»Welche Schiffe haben wir zur Verfügung?«

Deringhouse aktivierte ein Holo. Eine Datenbank des Raumhafens erschien. »Die AL'EOLD, die RANIR'TAN, beides Schwere Kreuzer. Dazu die KEAT'ARK IV, eine Korvette, und die NESBITT-BRECK, den ehemaligen topsidischen Aufklärer. Diese Schiffe sind intakt, voll flugfähig und einsatzbereit.«

»Was ist mit den anderen?«

Deringhouse kontrollierte die Anzeige. »Die MEHIS und die KEAT'ARK IV sind beschädigt, mehr oder weniger stark. Flugfähig sind mittlerweile beide. Trotz allem ist vor allem die MEHIS für uns ein Glücksfall. Sie hat enorme Transportkapazitäten. Einen Kampf würde ich allerdings nicht riskieren wollen.«

Der Ferrone rief selbst ein Ortungsholo auf. Der äußere Bereich des Systems Kepler-186 war zu sehen, dazu etliche Punkte. »Ich hoffe sehr, dass wir nicht gerade das tun müssen.«

Ein Anruf erreichte Deringhouse. Ein Naat war zu sehen, dessen Haut grünlich schimmerte.

»Ja?«

Der Naat wirkte beunruhigt, etwas, das bei diesen Lebewesen sehr selten der Fall war. »Die Evakuierung läuft planmäßig. Die Bevölkerung der Stadt wird in kleinen Gruppen auf den Raumhafen zu den Schiffen gebracht. Hier gibt es keine Probleme.«

Deringhouse hatte etwas Ähnliches erwartet. »Wo dann?«

Der Naat zögerte. »Ghoorur.«

Chaktor fluchte auf Ferronisch. »Beim schwarzen Thort! Wollen Sie sagen, dass sich dort eine Ihrer ... Spielgruppen herumtreibt?«

»Nun ... ja!«

Jeethar gab ein dumpfes Lachen von sich und konzentrierte sich dann wieder auf seine Arbeit. Die Zahl der Kommunikationsholos wuchs immer weiter. Der Naat steckte förmlich in einer Wolke aus holografischen Wiedergaben.

»Und selbstverständlich hat die Gruppe keine Kommunikationsgeräte dabei!«, ergänzte Deringhouse wütend. »Nur die Kämpfer und die Natur!«

Der Naat hob den Kopf. »Genau so ist es!« Grußlos schaltete er ab.

»Haben Sie eine Idee, wie wir die Naats dort aus den Bruchfeldern herausholen sollen?«

Chaktor wedelte ratlos mit dem linken Arm. »Nein. Bereits der Kontakt wird schwierig – ob sie in der Laune sind, einem Befehl zu folgen, ist die nächste Frage. Der Einzige, auf den sie mit Sicherheit gehört hätten, ist Tirkassul.«

»Der steht nicht zur Verfügung!«, sagte Deringhouse ironisch.

Jeethar meldete sich. »Es gibt ein weiteres Problem.«

Deringhouse seufzte. »Den Satz werde ich heute bis zum Erbrechen hören müssen, ich spüre das! Was für ein Problem, Jeethar?«

Das Quatik schoss im Sturzflug auf Deringhouse zu. Es stoppte etwa zehn Zentimeter vor dessen Gesicht ab. Ein scharfer Zuruf von Jeethar erst ließ es umkehren. Der Naat zupfte am Ärmel seines gelb-grün-roten Hawaiihemdes. »Das wird Triumvir Chaktor nicht freuen!«

Der Ferrone runzelte die Stirn, dass die Augen in den tiefen Höhlen beinahe vollständig verschwanden. »Was habe ich damit zu tun?«

»Eine Gruppe Ferronen ist ebenfalls unterwegs. Ganz in der Nähe des Naatspielplatzes.«

Der stämmige, blauhäutige Mann schlug wütend auf den Tisch. »Warum hat der Lichtbringer diese Idioten nicht mit Hirn beschenkt! Es ist zum Verzweifeln! Ich werde nie begreifen, dass Angehörige der Flotte sich derart blödsinnig benehmen. Nur weil die Naats sich dort gegenseitig auf die Kugelköpfe hauen und das offenbar genießen, müssen sie dasselbe versuchen.«

Deringhouse hörte, wie die Tür sich öffnete. Er drehte sich um. Der Mutant Josue Moncadas betrat den Konferenzraum. Er trug die weiße Kleidung, in der man ihn kannte: Anzug, Hut, Krawatte. Der Mutant sagte kein Wort, setzte sich nur mit missmutigem Gesichtsausdruck neben Jeethar. Deringhouse fragte nicht nach. Moncadas litt an einer speziellen Art der Untätigkeit. Der Interruptor konnte seine Fähigkeiten nirgendwo sinnvoll einsetzen und war nicht in der Lage, dies zu kompensieren. Rein körperliche Tätigkeiten, wie etwa, beim Bau der Stadt zu helfen, waren keine Option.

Deringhouse schnitt ein anderes Thema an. »Warum haben sich die Naats eigentlich diese Brucheisfelder ausgesucht, und warum veranstalten sie dort diese Wettkämpfe? Vielleicht hätte ich das Tirkassul fragen sollen ...«

Jeethar winkte ein Holo, das zwischen ihm und Deringhouse in der Luft hing, zur Seite. Der Hacker war ein sehr untypischer Naat. Er schob einen einzelnen Fleischzahn nach vorne und erzeugte damit ein Schnalzen. »Das hat mit Hadhiin zu tun. Einem unserer geistigen Führer und Vorbilder. Menschen würden ihn wohl als Philosophen bezeichnen. Es gibt die Überlieferung ›Von der Kälte und der Glut‹. Ein Standardwerk. Viele Zitate daraus tauchen im normalen Sprachgebrauch auf. Nach zehntausend Jahren.«

Er stellte sich in Positur und deklamierte: »Sein Geist wird der Kälte trotzen und mit dem Universum wiedergeboren werden. Er wird heißer glühen als eine Sonne!«

»Aha«, Deringhouse runzelte die Stirn. »Und das bedeutet was?«

Jeethar grinste. Bei einem Naat war das furchterregend. »Jetzt weißt du, warum Naats, obwohl sie eher wasserscheu sind, das Eis lieben. Wenn es gefroren ist, verliert Wasser seinen bedrohlichen Charakter. Ein Meer ist für einen Naat beunruhigend – immerhin ist Naat eine Wüstenwelt, wie sie im Buche steht. An diesem Unwohlsein haben Jahrtausende als Raumfahrer oder Soldaten des Imperiums nichts geändert. Wasser in großer Menge ist unheimlich, Eis ist eine Herausforderung. Die Brucheisfelder an den Kalbungskanten sind genau das! Dort kann man zeigen, wie hart man ist.«

Chaktor stöhnte. »Und ausgerechnet das müssen meine gehirnamputierten Brüder nachmachen. Dem Lichtbringer sei Dank!« Dem pragmatischen Mann aus einfachen Verhältnissen war diese Art von selbstbezogener Extravaganz fremd. Er straffte sich. »Ich muss sie einsammeln. Hier kann ich nicht viel tun. Die Evakuierung läuft. Bisher gibt es keine Schwierigkeiten. Werden Sie damit fertig?«

Deringhouse stöhnte leise. »Glauben Sie mir, die Schwierigkeiten werden bald kommen. Wir werden mehr davon kriegen, als uns lieb ist. Aber Sie haben recht. Vielleicht schaffen Sie es, andere aufzustöbern, die sich außerhalb des Stadtgebietes aufhalten.«

Moncadas erhob sich ebenfalls. »Ich begleite ihn. So bin ich wenigstens zu etwas nutze!«

Deringhouse gab ihm recht. Der Mutant besaß unter den Naats und Ferronen durchaus einen Ruf. Man wusste, dass er kein gewöhnlicher Mensch war – auch wenn die wenigsten seine Fähigkeiten wirklich verstanden.

»Also gut. Passen Sie auf sich auf! Bis jetzt ist es ruhig – das wird sich allerdings schnell ändern. Bleiben Sie mit mir in Kontakt! Ich will wissen, wo Sie sind.«

Chaktor verbeugte sich und verließ den Raum.

Moncadas folgte ihm. In der Tür blieb er stehen. Er drehte sich zu Deringhouse um. »Wir werden uns beeilen. Eines wollen wir beide ganz bestimmt nicht: hierbleiben!«


9.

Erstschlag

 

»Schirm aktivieren!«, befahl Chetzkel, der solche Entscheidungen ungern der Positronik überließ. Im Gegensatz zu einigen der Hilfskreuzer war an Bord der AGEDEN kein Avatar installiert – und schon gar kein weiblicher. Der Reekha war sich der ablenkenden Wirkung zu bewusst. Die Männer der Zentralbesatzung sollten keine Sekunde lang irritiert werden. Bei den Frauen stellte sich dieses Problem nicht im selben Maße. Der Vorteil solcher Avatare lag in der sozialen Kommunikation – nicht in der Effektivität. Chetzkel legte gerade hierauf größten Wert. Er sprach die Positronik direkt an, wenn die Notwendigkeit bestand.

»Beschleunigung auf halbe Lichtgeschwindigkeit. Zeigen wir uns!« Er gab dem Feuerleitoffizier das Signal, die Waffen freizuschalten. »Feuereröffnung auf mein Zeichen oder bei Fremdangriff nach Erfordernis!«

Er wartete die Bestätigung nicht ab. Barrkin da Ariga würde alles Notwendige veranlassen. Chetzkel wusste, dass die acht schweren Bordgeschütze, zur Hälfte schwere Thermostrahler und Desintegratoren, nun entsperrt wurden. Die von der Hauptenergieversorgung unabhängigen, waffeninternen Fusionsreaktoren liefen an. Sie stellten die notwendige Energie zur Verfügung, ohne dass die allgemeinen Schiffssysteme darunter litten. Die überschweren Thermokanonen an den Polen verfügten über jeweils zwei dieser Energieversorger.

Die startenden Fusionsprozesse wurden hörbar. Ein tiefes, gepulstes Brummen wurde vom Metall des Schiffskörpers weitergeleitet. Chetzkel mochte dieses Geräusch. Es zeigte Macht. Er genoss es jedes Mal.

»Sie haben uns bemerkt, Reekha!« Aronas Stimme blieb ruhig. »Ich orte zwei Schiffe. Einen Schlachtkreuzer und einen Schweren Kreuzer. Sie bilden einen Blockaderiegel. Ich messe Energieströme an: Die Schiffe sind feuerbereit.«

»Kennen wir die Einheiten?«, fragte Chetzkel.

»Ja. Es handelt sich um die ITAK'TYLAM und die KATMAR. Ich gebe die Archivdaten auf Ihre Batterie.«

»Verlangsamen Sie den Anflug!«, sagte der Reekha. »Die Hilfskreuzer sollen aufschließen, einen Keil hinter der AGEDEN bilden und in Bereitschaft bleiben. Auf meinen Befehl hin werden sie die zwei Kreuzer angreifen, abdrängen und uns den Durchbruch ermöglichen.«

»Sie haben keine Chance gegen einen Schlachtkreuzer und einen Schweren Kreuzer«, bemerkte Barrkin da Ariga, ohne dass es nach Kritik klang.

Chetzkel senkte bestätigend den Kopf. Er rief die Daten der Triebwerkssteuerung auf. »Das müssen sie nicht. Sie müssen nur lange genug für Ablenkung sorgen. Danach benötige ich sie nicht mehr.« Er zischte amüsiert. »Bei dem Schlachtkreuzer handelt es sich tatsächlich um die ITAK'TYLAM. Sie haben bereits einmal versucht, uns in eine Falle zu locken. Sie haben damals Schäden erlitten. Ich wette, dass die Menschen nicht in der Lage waren, sie komplett zu beheben.«

»Sie haben einen Flottentender, die LATAS«, meinte da Ariga zweifelnd.

»Das spielt keine Rolle. Der Flottentender nützt ihnen nur etwas, wenn die Versorgung mit Ersatzteilen oder anderem Material sichergestellt ist. Das ist nicht der Fall. Sie haben wahrscheinlich ein wenig herumgedoktert oder improvisiert. Wenn ich mich richtig erinnere, hat das Schiff bei der Auseinandersetzung zwei komplette Korvetten verloren. Was für ein armseliger Haufen. Vielleicht ist die Chance der Hilfskreuzer gar nicht so klein.«

»Ich bekommen einen Anruf von der ITAK'TYLAM!«, meldete Arona.

»Schau an. Wer ist es denn?«

»Ein Naat. Außerdem verlässt der Flottentender den Planeten. Für einen Zugriff ist er zu weit entfernt.«

»Stellen Sie ihn durch, Arona!«, befahl Chetzkel mit zufriedener Stimme.

In Augenhöhe des Reekha bildete sich ein Kommunikationsholo. Ein Kopf wurde sichtbar. Ein älterer Naat, der sich ansonsten nicht von den Standards dieser Lebensform unterschied. Die braune Haut wies viele Narben auf. Offenbar war er ein Veteran.

Chetzkel wartete. Geduld war nicht die Stärke der Naats. Kurz darauf ergriff der Riese das Wort. »Ich bin Tirkassul, Triumvir auf New Earth und Vertreter der Naatkolonie auf dieser Welt. Ich spreche für das Triumvirat und die gesamte Bevölkerung.«

Chetzkel sagte nichts, aber sein Lächeln war herablassend. Die Vorstellung des Naats beeindruckte ihn nicht im Mindesten.

»Ich fordere Sie auf, den Anflug abzubrechen und aus dem System zu verschwinden!«, fuhr dieser fort. »Sie befinden sich auf unserem Hoheitsgebiet. Jede weitere Annäherung wird von uns als kriegerischer Akt gewertet und dementsprechend beantwortet.«

Der Reekha war erstaunt. Dieser Naat hatte sich gut im Griff. Bisher hatte er das Terrain der Diplomatie nicht verlassen. Das würde sich bald ändern, beschloss er.

»Nun. Genau das ist es!«, sagte Chetzkel leise. »Das soll es auch sein, Naat!«

»Was?« Tirkassul schwenkte verwirrt den Kugelkopf hin und her.

»Ein kriegerischer Akt«, wiederholte Chetzkel mit sanfter Stimme. »Genau das ist es, was ich hier tue! Überrascht dich das?«

Tirkassul fletschte die Fleischzähne. Chetzkel wusste, dass der Riese wahrscheinlich am liebsten einen halb verdauten Brocken Nahrung auf das Holo gespien hätte. Die Wut war ihm deutlich anzusehen. »Bei euch Arkoniden überrascht mich längst nichts mehr.«

»Das ist gut«, entgegnete der Reekha. Er lehnte sich provozierend entspannt zurück. »Es kann keine Überraschung für dich und deinesgleichen sein, dass das Große Imperium Verrätern keine Gnade erweist. Ihr habt euren Treueschwur gebrochen, aber das ist bei elenden stinkenden Wilden wie euch kein Wunder!«

Der Naat riss den Mund auf und gab einen wütenden Schrei von sich. »Hüten Sie Ihre Zunge. Sonst reiße ich sie Ihnen heraus!«

Chetzkel lachte. »Das dürftest du kaum schaffen, auch wenn ich den Versuch sicher amüsant fände. Du weißt doch, dass ihr keine Chance habt? Ein Schlachtkreuzer und ein Schwerer Kreuzer. Ich bitte dich ... Es war mir bisher nicht bewusst, dass ihr Humor habt. Dazu gehört eine deutlich höhere Intelligenz.«

Der Naat hob die dreifingrige Hand. »Ich zerquetsche Sie wie eine herausgepulte Karneolzecke, Sie Möchtegernarkonide! Mit Ihrer Haut wische ich mir den Sand vom Arsch!«

»Ah. Keine leeren Versprechungen, Naat! Dein Gehabe imponiert mir nicht. Du bist ein Verräter und so wirst du sterben. Ohne Ehre, ohne Sinn!«

Chetzkel drehte den Kopf. Er signalisierte dem Piloten Mertal, dass er die Geschwindigkeit senken solle. Hinter der AGEDEN schlossen die vier Hilfskreuzer weiter auf.

»Du bist also Tirkassul«, sagte Chetzkel. Er stützte sich nachlässig auf den linken Ellbogen, als plaudere er lediglich ein wenig mit dem Naat. »Du warst doch Kommandant auf der ITAK'TYLAM, nicht? Jetzt also Triumvir. Bist du die Stufen hinaufgefallen? Ich kann nicht sagen, dass mich deine Leistungen besonders beeindruckt hätten. Unter meinem Kommando wärst du nicht aufgestiegen. Es wundert mich, dass du nicht sicher auf ihrem Planeten sitzt und deine Untergebenen sich aufopfern lässt. Du bist ein Vorbild. Und so tapfer. Ich bin sicher, die Anerkennung deiner Leute ist dir gewiss. Du gibst ein inspirierendes Beispiel ab.«

Der Zynismus kam an. Tirkassuls Fleischzähne schoben sich ineinander. Das Knirschen wurde von den Akustikfeldern naturgetreu übertragen. Anschließend schaltete der Naat ab.

»Es geht los!«, sagte Chetzkel gelassen. Sekunden später landeten die ersten Treffer im hochgespannten Schutzschirm der AGEDEN.

Die ITAK'TYLAM und die KATMAR hatten das Feuer gleichzeitig eröffnet. Sie versuchten, einen Punktbeschuss zu etablieren: die einzige Möglichkeit, dem Schirm des deutlich überlegenen Schlachtschiffes beizukommen. Doch diese Zeit würde Chetzkel dem Gegner nicht einräumen.

»Kommandantin. Geben Sie den Hilfskreuzern den verabredeten Befehl! Sobald der Weg frei ist, nehmen Sie direkten Kurs auf New Earth! Diese neue Erde wird bald Geschichte sein.«


10.

Warteschleife

 

Positronisches Logbuch der VEAST'ARK

Eintrag 43.168, 19. Januar 2038, Kommandant Marcus Everson. Gesichert durch Kombi-Kodierung Alpha-III. Anhang optisches Protokoll, Streamaufzeichnung.

 

Kommentierte Wiedergabe: Kommandant Marcus Everson beobachtet die Holos, die die nähere Umgebung der VEAST'ARK zeigen. Das riesige Schiff bewegt sich langsam durch die äußere Korona eines roten Zwergsterns. Der diensthabende Ortungsoffizier, ein korpulenter Ferrone, der ein sonderbares Symbol in das dunkle Kupfer seines dichten Nackenhaares rasiert hat, fühlt sich durch die ständige Anwesenheit seines Kommandanten sichtlich belästigt.

Marcus Everson fährt sich durch die blonden Haare. Er wartet auf Chetzkel und die AGEDEN und mit jeder Minute wird seine Unruhe deutlicher. Der einzige sinnvolle Grund, die VEAST'ARK auf diese Mission zu schicken, ist, dass sie dem Flaggschiff der Protektoratsflotte deutlich überlegen ist. Die AGEDEN wird von ihrer Besatzung in gutem Zustand gehalten, doch sie ist kein neues Schiff – die VEAST'ARK dagegen ist das modernste, was die Werften des Imperiums aufbieten können. Was den Menschen in die Hände fiel, war das Prunkstück der arkonidischen Flotte. Bei einer direkten Konfrontation steht die Chance für Chetzkels AGEDEN schlecht.

Doch der einzige Grund zeigt sich nicht.

Die VEAST'ARK kreist um den Roten Zwerg der Klasse M, der in schönster Regelmäßigkeit Flares in den Raum speit. Der giftige rote Sternengnom besitzt etwa 20 Prozent der Sonnenmasse. Er ist erheblich älter als das menschliche Heimatgestirn.

Everson behält den Orbit bei, denn die Flares halten die Aufmerksamkeit der Besatzung auf einem Mindestniveau.

Das Warten zerrt nicht nur an seinen Nerven. Das sieht man den Gesichtern an.

 

Persönliche Aufzeichnung. Marcus Everson. Kommandant der VEAST'ARK:

Meine schauspielerischen Fähigkeiten werden momentan aufs Äußerste gefordert. Die Gefühlslage der Besatzung bewegt sich zwischen Anspannung und quälender Langeweile. Die AGEDEN zeigt sich nicht, und mit jeder Viertelstunde, die verstreicht, wird ihr Erscheinen unwahrscheinlicher. Bis jetzt befinden wir uns im Zeitfenster, das uns die Triumvirn zugewiesen haben. Ich möchte am liebsten sofort den Befehl geben, umzukehren.

Was ich vermisse, ist jemand, mit dem ich diese ungute Situation besprechen kann. Kurz: Mir fehlt jemand zum Reden. Untergebene sind dafür nicht geeignet. Ferronen können bisweilen eigenartig reagieren, und die Naats ... Ihre Ratschläge will ich mir gar nicht erst vorstellen.

Nun gut, das ist natürlich unfair. Manchmal wünschte ich mir, ich könnte die naatische Sicht der Dinge übernehmen. Ihr Weltbild ist häufig angenehm unkompliziert. Die Komplexität unserer Mentalität verwirrt sie regelmäßig. Naats sind anders gepolt, genetisch, psychologisch und traditionell. Sie sind keine herdenorientierten Opfertiere, wie Menschen das einmal waren. Unsere komplexen Gruppenverhaltensweisen dienen der Absicherung sowie dem Überleben. Naats haben das nicht nötig. Sie sind so lange stark, bis sie sterben: so oder so.

Leider haben sie für Geduld nicht die geringste Ader. Die Erinnerung an die letzte Besprechung mit Deringhouse, Chaktor und vor allem Tirkassul stößt mir immer wieder auf. Mit der Geringschätzung des Naats kann ich leben, aber das Ergebnis dieser Rücksicht halte ich für einen Fehler. Politik hin oder her.

Die Aggressivität des naatischen Triumvirs ist leider ganz und gar keine Ausnahme. Aggression und sinnloses Warten vertragen sich nicht.

Ich bin dankbar, dass sich das Ende dieser Mission nähert. Vielleicht verschwinden dann auch endlich diese üblen Vorahnungen.

Ende der Aufzeichnung.


11.

Schleichwege

 

Tifflor beobachtete Tschato, während sich das Einsatzteam in drei Gruppen vorsichtig durch die Wartungsgänge auf die Waffenkammer zubewegte. Dieser Gang zog sich wie ein Ring um die komplette Kernzelle des Schiffs. Er war einer von vielen.

Tschato hielt mit. Der große Mann mit den hängenden Schultern machte nicht den Eindruck, er leide unter Nachwirkungen irgendeiner Art. Tifflor warf ihm einen fragenden Blick zu und Tschato kniff das linke Auge zusammen, als wolle er sagen: »Alles halb so wild.« Wenn Tifflor allerdings daran dachte, wie der Freund im Reusengitter gehangen hatte, hilflos, im Schraubstock der Wassermassen, nahm er ihm die burschikose Gelassenheit nicht ab.

Niemand steckt so etwas einfach weg. Momentan hilft ihm das Adrenalin – das wird sich ändern! Dann möchte ich nicht in seiner Haut stecken.

Eines war ihm – und allen anderen – klar: Tschato würde die Respirozyten kein weiteres Mal benutzen können. Was auch immer in seinem Körper die ungewollten Reaktionen der Nanozellen ausgelöst hatte, es war nach wie vor da, und es würde erneut geschehen. Tschatos Chancen, dieses Unternehmen zu überleben, hatten sich damit drastisch reduziert. Für die anderen Männer und Frauen bestand die Möglichkeit, die Brauchwassersysteme zur Flucht zu nutzen oder andere, für freie Atmung nicht geeignete Räume. Tschato saß damit in einem Gefängnis, das keiner sehen konnte, keiner spürte und das doch existierte.

Tifflor bemerkte, dass Mildred den Freund ebenfalls beobachtete.

Kein Wunder, dachte er. Sie weiß sehr viel mehr über dieses Zeugs. Ich bin dagegen ein blutiger Laie, wie alle anderen. Bis auf Cruyff, vielleicht. Die hat eine solide Ausbildung zum Sanitäter.

Die erste Gruppe hielt an. Sie hatten den Bereich der Waffenkammer erreicht. Während die anderen aufschlossen, machten sich die Systemspezialisten bereits ans Werk. Die Waffenkammer besaß einen eigenen Wartungszugang, der allerdings eine höhere Sicherheitsstufe aufwies. Die Männer und Frauen öffneten die Wartungsklappen, verschafften sich Zugriff auf die Schnittstellen, die es überall gab.

Crocker verteilte einige seiner Leute in der Umgebung, um vor Überraschungen sicher zu sein. Die Maschinen der AGEDEN liefen bisher nicht auf Volllast. Trotzdem befand sich das Schiff im Alarmzustand. Die Geräuschkulisse war eindeutig.

Irgendetwas macht Mr. Snips Sorgen!, dachte Tifflor.

»Ich nehme an, dass es bereits zu Feindkontakt gekommen ist.« Crocker beobachtete die Arbeit der Systemspezialisten, die alle eine intensive Zusatzausbildung für arkonidische Systeme erhalten hatten. »Ich habe drei Leistungsspitzen aus den Generatorengeräuschen heraushören können.«

»Die Kämpfe haben bereits begonnen?« Mildred runzelte die Stirn, was unter der Neoprenhaube sehr merkwürdig aussah. »Mehr ist davon nicht zu spüren? Ich hätte gedacht, unsere Flotte müsste mehr Schaden anrichten.«

Tifflor schüttelte den Kopf. »Die AGEDEN ist das stärkste Schiff in diesem Sektor – von der VEAST'ARK abgesehen. Um dieses Ungetüm in Verlegenheit zu bringen, muss man sich gewaltig anstrengen. Das wird dauern. Ich weiß nur nicht, ob das für uns gut oder schlecht wäre.«

Crocker und Tschato wussten, was er meinte, doch Mildred fragte: »Wie meinst du das?«

Tschato mischte sich ein. »Solange die AGEDEN keine gravierenden Schwierigkeiten hat, sind wir keinen Gefahren von außen ausgesetzt. Ein Wirkungstreffer könnte unsere kleine Gruppe ganz schnell ausradieren.«

»Wir sind hier in der Zentralkugel ...«, sagte die junge Frau.

»Das stimmt«, sagte Crocker. »Aber wir reden hier von Energien, die durchaus zu uns durchschlagen könnten. Stellen Sie sich nur mal vor, wie viel Power man braucht, um den Schutzschirm dieses Monstrums zu knacken. Ein Bruchteil davon, der ins Innere gelangt, reicht aus, um uns zu grillen ... oder in Asche zu verwandeln. Auf der anderen Seite wäre das eine wunderbare Ablenkung. Sogar wenn sie uns entdeckten, hätten sie kaum Zeit, sich um uns zu kümmern.«

Mildred war keineswegs beruhigt. »Wunderbar nennen Sie das? Ich danke!«

Tifflor deutete auf die kleine Gruppe der Systemspezialisten, die sich unverändert um Zugang bemühte. Crocker folgte der Bewegung seiner Hand. »Was ist?«

Ruyter, ein untersetzter Mann, dessen linke Wange eingefallen war, als habe er auf dieser Seite keine Zähne mehr, stand auf. Er deutete auf die virtuellen Tastaturen am Boden. »Wir haben es geschafft. Aber da ist etwas eigenartig. Es geht zu leicht!«

Crocker kniff unwillig die Augen zusammen und musterte die minimalistische Ausrüstung, mit der die Spezialisten arbeiteten. »Ich sehe das Problem nicht. Es gibt also weniger Schwierigkeiten als erwartet. Oder denken Sie an eine Falle? Erwartet man uns?«

Ruyter holte tief Luft. Man merkte ihm an, dass er sich in dieser Situation unwohl fühlte. »Nein. Eine Falle ist es sicher nicht. Wir haben Subroutinen und Algorithmen gefunden, die uns sozusagen den Weg frei machen. Ich habe so etwas nie zuvor erlebt. Für eine Falle ist das zu abwegig und andererseits zu leicht zu erkennen. Nur ein kompletter Trottel würde so etwas übersehen.«

»Vielleicht hält die Schlange uns für Trottel?« Crockers Stimme klang angeekelt.

»Das kann sein. Wir sind Barbaren für ihn, aber das hier ist etwas anderes. Diese Subroutinen geben sich uns zu erkennen, verschleiern aber ihre Herkunft. Für derart zurückgeblieben hält uns nicht mal der Reekha! Außerdem tarnen sich die Subroutinen gegen die Standardchecks der Schiffssysteme. Es ist nicht anzunehmen, dass ein Kommandant sich selbst eine Zecke in den Pelz setzt. Wenn keine Überprüfung stattfindet, kann man Probleme kaum erkennen; und sicher nicht beheben. Nein, da steckt ein anderer dahinter. Irgendjemand hat in den Systemfiles herummanipuliert. Ich habe nicht die leiseste Ahnung, warum.«

»Das wäre ja zu schön, um wahr zu sein.« Crocker überlegte kurz. »Also: Besteht eine Gefahr für unsere Mission: ja oder nein? Werden uns diese ... Subroutinen verpetzen oder schützen?«

»Wir können uns da nicht sicher sein.« Ruyter zog die Schultern nach oben. »Aber zum jetzigen Zeitpunkt würde ich sagen: keine Gefahr. Eher das Gegenteil.«

»Das genügt mir.« Crocker gab den anderen ein Zeichen. »Gehen wir rein und holen wir uns, was wir brauchen. Ich werde ziemlich froh sein, wenn ich hier nicht mehr halb nackt durch die Gegend springen muss.«

Tifflor stimmte zu. Die Spezialisten gaben die ermittelten Kodes ein; gleich darauf öffnete sich eine kleine Wartungsluke, die ihnen freien Zutritt zur Waffenkammer verschaffte.

Die erste Gruppe schlüpfte hinein, der Rest folgte. Tifflor gehörte zu den Letzten. Das Waffendepot unterschied sich kaum von denen, die er bei anderer Gelegenheit gesehen hatte. Rechteckig und eher schmal, hingen in senkrechten Wandnischen die Kampfanzüge, die sie so dringend brauchten. Dazu Kombistrahler und weitere Ausrüstung, darunter etliche tragbare Einsatzpads. Diese verfügten über eine weitgehende Freischaltung und Autorisierung, zumindest was die unteren Ebenen der Schiffsnetze betraf.

»Sehr gut. Nichts wie rein in den feinen Zwirn!«

Crocker zog einen der schlaff in seiner Halterung hängenden Anzüge nach vorn und drehte ihn herum. Zwei Handgriffe stülpten sich aus dem Haltegestell. In einer fließenden Bewegung fuhr Crockers Hand den Rücken hinunter. Der Anzug öffnete sich daraufhin selbstständig, klaffte auseinander wie eine frische Schnittwunde. Crocker nahm etwas Anlauf, packte die Griffe und sprang, die Beine voraus, in den Anzug hinein. So merkwürdig die Bewegung auf den ersten Blick wirkte, so elegant war sie. Alle Teilnehmer des Einsatzkommandos hatten das Anlegen solcher Anzüge trainiert.

Tifflor grinste und sah zu, wie einer nach dem anderen in die hochwertigen Monturen fuhr. »Nicht schlecht. Ich habe mir sagen lassen, dass gedrillte Raumsoldaten einen solchen Anzug in knapp dreißig Sekunden komplett anlegen und aktivieren können.«

Crocker verzog keine Miene. »Ich nehme an, das ist ein Kompliment für meine Leute. Schaffen Sie's in kürzerer Zeit?«

Tifflor verbeugte sich. »Natürlich ein Kompliment. Was sonst?« Er nahm Anlauf und schlüpfte in den Kampfanzug, beendete die Grundaktivierung fünf Sekunden schneller.

Crocker blieb souverän. »Ich sehe, Sie gelten zu Recht als Spezialist. Das ist gut für uns!«

Kaum hatten die Männer und Frauen die Anzüge geschlossen, gaben die Halterungen die Monturen frei. Die Brustplatten führten ihren Aktivierungscheck durch und gaben grünes Licht.

»Speicher kontrollieren! Keiner geht mir hier ohne maximale Energiereserve raus!«, sagte Crocker. »Und wir unterlassen alles, was Energie kostet. Kein Pulsatortriebwerk, es sei denn, es geht euch ans Leben. Die Schirme werden die Speicher schnell genug aussaugen. Das Feuerwerk kommt erst noch.«

»Was tun wir jetzt?«, erkundigte sich Tschato. Obwohl er den Ablaufplan kannte, enthielt dieser etliche Variablen und Unsicherheiten.

Der Lieutenant Commander unterhielt sich kurz mit einem der Systemspezialisten. Diese verschleierten die Entnahme der Ausrüstungsgegenstände. Der Bestand der Kammer wurde nach wie vor als komplett gemeldet. Wer sich in der näheren Zukunft hier ausstatten wollte, würde eine böse Überraschung erleben.

»Mr. Tschato, ich denke, wir werden unsere Vorgehensweise anpassen«, antwortete er auf die Frage des Panthers.

»Was meinen Sie damit?«

»Die Hacker haben sanft vorgefühlt. Wir werden Schwierigkeiten haben, die zwei Hauptzugänge zur Zentrale gleichzeitig zu kontrollieren. Unsere Kodes haben nicht die erforderliche Priorität. Das liegt am herrschenden Alarmzustand und an der besonderen Absicherung der Zentrale selbst. Aber wir haben eine Alternative.«

Tschato wartete gespannt. Tifflor war ebenfalls neugierig.

»Wir können nur eine der beiden Hauptschleusen zur Zentrale beeinflussen – aber wir werden über die bekannten Wartungskanäle zu den entsprechenden Zugängen gelangen. Dafür reicht unser Berechtigungslevel. Die Zugänge sind klein, wir werden sie vergrößern müssen.« Crocker griff in eine Seitentasche und zog einige schmale, hauchdünne Plättchen hervor. »Das sind Sprengladungen, die in etwa unserem Plastiksprengstoff C4 entsprechen. Wir haben etliche davon gefunden. Sie sind kein Kampfmittel, sondern dienen der Beseitigung von Trümmern und Hindernissen bei Rettungseinsätzen. Die Zugänge sind strukturelle Schwachstellen. Für diesen Zweck sind sie perfekt.«

»Haben Sie damit gerechnet?«, fragte Tifflor.

Crocker schüttelte den Kopf. »Wir hatten keine Information über die Bestände der AGEDEN. Aber wenn wir nette Dinge finden, können wir sie ruhig benutzen. Chetzkel wird Verständnis dafür haben.«

Tifflor lachte. »Ja. Dafür ist er ja berühmt.«

»Das meine ich auch. Improvisation ist eine Kunst. Ich hoffe, das bringt uns weiter.«

Crocker steckte selbst einige der Sprengplättchen ein und verteilte den Rest gleichmäßig auf die drei Gruppen. Ruyter näherte sich, und sein Gesicht verriet, dass erneut etwas Unvorhergesehenes geschehen war.

»Ja?« Crockers Stimme war ungeduldig. Er schien weitere Verzögerungen zu befürchten.

Ruyter deutete hinter sich, wo der letzte Systemspezialist gerade die Verbindungen zur Schnittstelle unterbrach. »Sie erinnern sich doch an die Subroutinen, von denen ich sprach?«

»Die uns geholfen haben, ja.«

»Exakt. Das hat sich wiederholt; auf eine sehr bizarre Art und Weise. Der Bestand dieser Waffenkammer ist offiziell nicht nur unverändert. Kaum hatten wir den Vorgang initiiert, da leitete die Kammer einen umfassenden Qualitäts- und Funktionscheck der eingelagerten Ausrüstung ein. Das bedeutet, dass das komplette Inventar für mindestens zwei Stunden nicht zur Verfügung steht. Das Schöne dabei ist, dass es sich um eine Standardroutine handelt, die niemand autorisieren muss. Diese Checks laufen nach einem bestimmten Muster ab, um die Ausrüstung maximal funktionsfähig zu halten. Allerdings laufen sie nur scheinbar ab. Die Kammer überprüft in Wirklichkeit gar nichts: Sie lädt lediglich den letzten Durchgang erneut hoch.«

»Aha!« Crocker war sichtlich irritiert. »Und war unser Depot an der Reihe?«

Ruyter grinste schief. »Nein, Lieutenant Commander, das ist es ja gerade. Die Kammern haben ihre Position in der Checkliste getauscht. Diese sonderbaren Subroutinen haben uns vorgezogen. Das heißt, dass für gute zwei Stunden niemand etwas über den aktuellen Bestand des Depots erfahren wird. Nach Beendigung des Vorganges wird lediglich der Zustand der letzten regulären Prüfroutine eingelesen. Wir sind getarnt und bleiben das auch. Jemand oder Etwas hält uns den Rücken frei, und ich weiß verdammt noch mal nicht, ob mich das freut oder ob es mir Angst macht.«


12.

Inferno, Präludium

 

»Jeethar, gib mir den Tower!«

Der Naat gehorchte Deringhouse' Aufforderung wortlos. Ein Holo erschien. Der Ferrone darin war hoch konzentriert und über die Störung offenbar verärgert, bis er Deringhouse erkannte.

»Gerrom. Wie sieht's aus?«

»Zufriedenstellend. Die Leute sind ruhig, soweit man das sagen kann. Mit einer Panik müssen wir momentan nicht rechnen. Wenn alles so bleibt, halten wir den Zeitplan. Es gibt bis auf kleine Streitereien keine Probleme. Wir verteilen sie nach dem bekannten Schlüssel auf die Schiffe.«

Der Ferrone drehte sich zur Seite und aktivierte etwas. »Ich schalte Sie auf den Livestream der Raumhafenüberwachung. Sehen Sie selbst!«

Vor Deringhouse bildete sich ein ganzer Schwarm Holos, die allesamt den Raumhafen zeigten; aus unterschiedlichen Perspektiven.

Die gelandeten Schiffe wurden gleichzeitig beschickt. Die MEHIS wurde nach vorn gezoomt. Ein ganzer Pulk von Leka-Disken und Lastengleitern flog in die Hangars des Frachters ein, weitere nahmen Parkpositionen über dem Schiff ein.

Parallel dazu hatte der Kommandant die unteren Schleusen geöffnet, und Gruppen von Menschen, Ferronen und Naats wurden von Robotern in das Schiff geleitet und dort verteilt. Alles lief ruhig und geordnet ab. Deringhouse bemerkte, dass das Gepäck der Leute sehr reduziert war. Er erkundigte sich bei Gerrom.

Der Ferrone bestätigte den Eindruck. »Wir haben angeordnet, dass nur minimales Handgepäck mitgenommen werden darf. Von der Masse abgesehen, vermeiden wir damit zudem Auseinandersetzungen um Eigentum. Wir haben versucht, keinen Zweifel daran zu lassen, dass es hauptsächlich darum geht, die eigene Haut zu retten; nicht etwa die eigene Mineraliensammlung mit den seltenen, riesigen Bleikristallen!«

Deringhouse grinste. »Das hört sich nach einer wahren Geschichte an. Ist das tatsächlich vorgekommen?«

»Ist es!« Gerrom grunzte wütend. »Ein ferronischer Lehrer! Hobby-Mineraloge! Er hat sich eine ziemlich umfangreiche Sammlung gediegener Elemente zusammengesucht, wie sie offenbar bei den alten Vulkanruinen im Süden vorkommen. Er hat's mir ausführlicher erklärt, als mir lieb war. Die Gletscher haben offenbar viele hydrothermale Minerallagerstätten freigelegt. Dort gibt's jede Menge wunderbarer Metallkristalle, die extrem selten sind. Sie haben eine beeindruckende Größe.«

»Und?«, fragte Deringhouse ahnungsvoll.

»Was schon?«, antwortete Gerrom sarkastisch. »Er wollte die Sammlung natürlich mitnehmen. Komplett!«

Deringhouse runzelte die Stirn. »Wäre das so schlimm gewesen?«

Gerrom starrte ihn fassungslos an, bis ihm einfiel, dass sein Gegenüber die Einzelheiten nicht kannte. »Es waren fünfzehn große Container mit einem Gesamtgewicht von über zwei Tonnen.«

Jeethar kicherte in Naatlautstärke. »Das nenn ich mal eine Sammlung!«

Deringhouse zwang sich, nicht ebenfalls zu lachen. Diese Geschichte hatte Gerrom offenbar einige Nerven gekostet.

Der Ferrone fuhr sich mit den Fingern durch die Backenbartruine. »Das ist ja nur der Anfang. Der Mann hat sich sicher enorm angestrengt, um die Spezialcontainer zu besorgen und hierherzutransportieren. Er war aufs Wohlfeinste vorbereitet. Wir versuchten ihm klarzumachen, dass das Zeug hierbleiben muss. Da wurde er aggressiv. Er hat einen Roboter demoliert und einem Naat eine Beule geschlagen!«

Deringhouse riss die Augen auf. »Sagten Sie nicht, er sei Lehrer?«

Jeethar feixte im Hintergrund: »Wahrscheinlich Kampfsport!«

»Nein. Mathematik und frühferronische Geschichte«, sagte Gerrom und grinste jetzt ebenfalls. »Das Schlimme ist: Ich kann den Mann verstehen. Er hat seine gesamte Energie in diese Passion gesteckt. Für uns sind das nur Metallbrocken oder Steine. Aber für ihn ist das sein Leben – und wir haben es ihm weggenommen. Wenn sich das Lachen gelegt hat, kommt ein ganz schreckliches Gefühl nach. Leben und das, was es uns lebenswert macht, ist individuell. Dieser Mann hat ein Leben verloren. Wenn er Pech hat, verliert er das zweite ebenfalls. Das Schlimme ist, dass ihm das jetzt nichts mehr ausmacht. Man kommt sich vor wie ein Ungeheuer. Und dazu noch ein bürokratisches Ungeheuer! Verstehen Sie das?«

Deringhouse bejahte. »Leider viel zu gut. Solche Entscheidungen können furchtbar sein. Dass man drüber sogar lachen kann, macht es danach kein bisschen besser.«

Gerrom schob ein anderes Holo nach vorn. »Es gibt einige positive Aspekte. Dadurch, dass wir die LATAS ohne Maximalauslastung losgeschickt haben, ist ein Problem gelöst, das mir große Kopfschmerzen bereitet hat.«

»Ja?« Deringhouse war gespannt.

»Die Haus- und Nutztiere. Es war uns möglich, sie unterzubringen, weil direkt vor dem Start im Tender genug Platz war. Wir hatten Anweisung, die Tiere zurückzustellen, solange höhere Intelligenzwesen auf den Wartelisten stehen. Aber einer meiner Offiziere war schlau genug, die Tiere direkt am Terminal zu sammeln und zu parken. Wir konnten sie innerhalb von fünf Minuten an Bord bringen, während die Startroutinen bereits liefen. Es mag eigenartig klingen, aber mich freut das!«

»Das kann ich ausgezeichnet verstehen. Gut gemacht, Gerrom!«

»Ich habe lediglich getan, was zu tun war.«

»Wie ist die Auslastung der Schiffe?«, fragte Deringhouse.

»Unterschiedlich. Das hängt mit dem technischen Zustand der Einheiten zusammen. Die RANIR'TAN und die KEAT'ARK IV beginnen gerade mit den Einschleuseprozeduren. Die Kommandanten haben wichtigen Reparaturen Priorität eingeräumt, weil ohne sie die Sicherheit der Flüchtlinge gefährdet worden wäre.«

»Das ist so weit in Ordnung, obwohl mir die Verzögerung nicht gefällt. Was ist mit der MEHIS und der AL'EOLD?«

»Das sieht sehr gut aus«, sagte Gerrom. »Beide haben eine gute Auslastung. Ich habe keine Meldung über Verzögerungen vorliegen.«

»Sehr gut. Ein Problem gibt es leider doch«, meinte Deringhouse. Er bemerkte, dass Gerroms Aufmerksamkeit sprunghaft zunahm. »Wir haben größere Gruppen außerhalb des Stadtgebietes.«

»Das ist ärgerlich. Weit entfernt?«, fragte der Ferrone besorgt.

»Nordwestlich von Hope, jenseits des Äquatorialmeeres. Mitten in den Kalbungsschrunden!«

Der Ferrone holte tief Luft. »Ghoorur!«

»Ah. Sie kennen den Naatspielplatz.«

»Ja. Selbstverständlich. Viele meiner Artgenossen sind davon ähnlich fasziniert wie die Naats.«

»Sie nicht?«, fragte Deringhouse.

Gerrom starrte ihn an, als sei ihm gerade aufgefallen, dass Deringhouse an einer besonders verstörenden Geisteskrankheit leide. »Seh ich verrückt aus?«

»Nein, eigentlich nicht.« Deringhouse grinste. »Dann wird es Sie nicht überraschen, dass wir dort Gruppen von Naats und Ferronen abholen müssen.«

Gerrom fluchte leise. »Nein. Tut es nicht. Haben wir eine Chance, die Leute rechtzeitig rauszuholen? Wir können nicht ewig auf sie warten. Bis jetzt ist hier kein Druck auf der Leitung. Aber wenn ich daran denke, wer sich da draußen im Raum nähert, kann ich mir so in etwa vorstellen, was auf uns zukommt.«

»Kleinen Moment, ich überprüfe schnell etwas.« Deringhouse wandte sich an Jeethar. »Wie halten sich unsere Kreuzer?«

Jeethar winkt nur. Er schob Deringhouse ein Holo zu und zeitgleich erschien es vor Gerrom.

»Tirkassul hält uns auf dem Laufenden. Er hat eine Verbindung zu uns geschaltet: direkt von den Tastern und Ortungsgeräten der ITAK'TYLAM. Das sieht nicht gut aus!«

Sie wurden Zeuge, wie vier Hilfskreuzer sich den Einheiten von New Earth entgegenstellten. Die AGEDEN selbst schoss nicht. Die kleineren Einheiten schafften es, die ITAK'TYLAM und die KATMAR abzudrängen. Dabei war das Feuer jämmerlich und stellte keine Bedrohung für die Schirme dar. Die Absicht war deutlich und selbstmörderisch: Die vier Hilfskreuzer benutzten ihre Masse dazu, den Sperrriegel zu bilden, und schoben sich immer weiter an die Angreifer heran. Die Schirme waren schwach, aber sie hielten dem Beschuss stand. Wenn sich allerdings die Schutzschirme berührten, würde das entstehende energetische Chaos wahrscheinlich alle sechs kämpfenden Einheiten vernichten.

»Was macht denn die AGEDEN? Warum hält sie sich derart zurück? Chetzkel muss etwas vorhaben.«

Jeethar projizierte im Holo drei Linien. Zwei davon umfassten den Kurs jeweils der ITAK'TYLAM und der KATMAR. Die Dritte war eine direkte Projektion des errechneten Kurses der AGEDEN.

»Zum Teufel auch! Dieser Mistkerl lässt die Kreuzer den Weg freiräumen. Es ist ihm egal, ob sie das überstehen oder nicht. Er will nach New Earth – auf dem direkten Weg.«

»Beschleunigen Sie die Einschiffung!«, forderte Deringhouse Gerrom auf. »Die Leute müssen an Bord, egal wie. Konzentrieren Sie sie auf ein Schiff. Erst wenn die Kapazitäten erschöpft sind, leiten Sie die Flüchtlinge in die nächste Einheit um. Wir dürfen uns nicht weiter aufsplittern. Welches Schiff wird zuerst voll sein?«

Gerrom rechnete kurz. »Die MEHIS. Ich tue, was ich kann!«

»Jeethar, sieh zu, dass du Chaktor und Moncadas erreichst!«

Der Naat hob einen Daumen. Es war ein bizarres Bild, aber gleich darauf erschien das Gesicht des Ferronen.

»Chaktor, Sie haben nicht mehr viel Zeit! Im Raum deutet sich ein Durchbruch der AGEDEN an. Ich bin sicher, Chetzkel will nach New Earth und einen direkten Angriff fliegen. Wo sind Sie?«

Chaktor sah nach unten und schien etwas zu suchen. Gleich darauf veränderten sich Winkel und Fokus des Holos. Deringhouse erkannte die vom Licht Keplers rot gefärbten Abbruchkanten der Kalbungszone. Direkt davor erstreckte sich ein gewaltiges Feld aus zerrissenem Eis, gletscherähnlichen Zungen und mächtigen Schrunden.

»Mitten in Ghoorur. Wir haben die Naats und meine Landsleute gefunden. Moncadas spricht gerade mit ihnen. Besonders die Naats sind schwer zu überzeugen. Sie haben sich in ihr Kampfspiel hineingesteigert. Moncadas versucht, ihnen einen anderen Kampf zu verkaufen, der viel befriedigender und ehrenvoller ist – und es scheint zu klappen. Sie akzeptieren ihn erstaunlicherweise, obwohl er kein Kämpfer ist; nach ihren Maßstäben.«

»Also beeilen Sie sich! Sie haben dort keinen Schutz. Wenn die AGEDEN Hope angreift, wird ihr Ziel unter anderem der Raumhafen sein. Sie befinden sich zwar etwas weiter nördlich, aber von einer solchen Attacke bekommen Sie sicher etwas ab.«

Chaktor überlegte kurz. »Wir werden uns beeilen. Schicken Sie uns ein paar Gleiter, wenn das möglich ist! Fünf müssten genügen, um die Leute hier herauszuschaffen. Es wird eng, aber ich glaube kaum, dass sich jemand über den mangelnden Komfort beschweren wird.«

»Jeethar wird das erledigen. Ich schicke Ihnen, was ich erübrigen kann! Ich drücke Ihnen die Daumen.«

Chaktor lächelte schief. »Seien Sie froh, dass Ihr Ferronisch nicht allzu gut ist. Wenn Sie wüssten, was Sie mir gerade angeboten haben ...«

Deringhouse stutzte. »Chaktor, erklären Sie's mir ein anderes Mal. Jetzt sehen Sie zu, dass Sie Ihre Leute einsammeln. Das wird höllisch werden.«

Er schaltete ab und drehte sich zu Jeethar um.

Der Naat hob den Kopf. »Ich habe sechs Gleiter akquiriert. Durch die Konzentration auf die Beschickung der MEHIS sind einige frei geworden. Gerrom hat pro forma protestiert, war aber froh, dass eine Chance besteht, die Leute aus dem Eis zu holen.«

»Gut so. Wenigstens das klappt.« Deringhouse dachte fieberhaft nach. Er rief die RANIR'TAN. Der Erste Offizier meldete sich. »Geben Sie mir die Kommandantin!«

»Die ist bisher nicht an Bord!«

Deringhouse wurde heiß. »Das heißt ... wo ist sie? Ich weiß, dass Shaneka zu Ihrer Einheit wollte.«

»Ich rechne mit ihrer Ankunft, aber bisher hat sie lediglich sechs Lastgleiter angefordert. Das ist einige Zeit her.«

»Benachrichtigen Sie mich sofort, wenn sie eintrifft! Bleiben Sie erreichbar!« Er schaltete die Verbindung stumm.

Jeethar hatte alles mitbekommen. »Was hast du vor?«

»Die RANIR'TAN sollte starten und den Raumhafen schützen. Ich weiß nicht, was dieser Schutz bei einem direkten Angriff eines Schlachtschiffes wert wäre, aber besser als gar nichts. Hast du eine Ahnung, wo Shaneka sich aufhält? Oder was sie vorhat?«

Jeethar verneinte. »Nun, wenn du's nicht weißt ...«

Deringhouse zwinkerte. »Was soll denn das heißen?«

Der Naat kratzte sich am Kopf. »So gut wie alle wissen, dass ihr euch trefft. Oder hast du ernsthaft geglaubt, ihr könntet das in einer so kleinen Stadt geheim halten? Also wenn sie dir nicht gesagt hat, wohin sie geht, wem dann?«

»Verdammter Tratsch!« Deringhouse war nicht wirklich wütend. Er machte sich Sorgen um Shaneka, obwohl er sehr gut wusste, dass sie allein zurechtkam.

Jeethar bog den Kopf zurück, denn das Quatik flog eine besonders waghalsige Figur. Der Naat zeigte Unruhe. »Tirkassul meldet sich! Persönlich.«

»Her damit!« Deringhouse fühlte, wie sich in seinem Magen ein kalter, riesiger Klumpen zu bilden schien.

Das Holo baute sich auf. Störungen durchzuckten das Bild. Der Waffeneinsatz und die Schutzschirme, dazu die frei werdende Energie, beeinträchtigten den Empfang.

»Tirkassul, ich sehe Sie, aber der Empfang ist schlecht!«, sagte Deringhouse.

Der Naat bog den Kopf zur Seite und schrie irgendetwas in die Tiefen seiner Zentrale, dann konzentrierte er sich wieder auf Deringhouse. »Wir haben diese Schlacht so gut wie verloren. Sie haben die Ortungsdaten erhalten und sicher die richtigen Schlüsse daraus gezogen. Die AGEDEN steht kurz davor, durchzubrechen. Wir werden sie nicht daran hindern können. Sie hält es nicht einmal für nötig, auf uns zu feuern. Es ist eine Schande! Wir sind ihm keinen einzigen Schuss wert. Wäre es nicht unsere Aufgabe, die Bevölkerung von New Earth zu schützen, würde ich Chetzkel mit unserem Tod beweisen, dass es ein Fehler ist, uns zu ignorieren!«

Die Wut war dem naatischen Triumvir ins Gesicht geschrieben. Die Mimik dieser Wesen war für Menschen häufig genug kaum zu verstehen, doch eines war Deringhouse klar: Wäre Chetzkel Tirkassul in diesem Moment begegnet, würde ihn der Naat förmlich in Stücke gerissen haben.

»Wir kommen gut voran. Sie haben den Start der LATAS verfolgt?«

»Ja. Eine weise Entscheidung. Der Tender hatte keine Chance auf ein ehrenhaftes Ende. Tun Sie, was Sie können, Deringhouse! Wir halten das Schlachtschiff auf, solange das möglich ist.«

Das Holo erlosch. Eine Meldung vom Raumhafen führte dazu, dass sich Deringhouse' Laune kurzfristig verbesserte: Die MEHIS meldete eine Auslastung von 96 Prozent. Gerrom schleuste im selben Augenblick die letzte Gruppe ein.

Die Hiobsbotschaft folgte auf dem Fuß. Jeethar richtete sich auf und versteifte sich.

»Was ist?« Deringhouse wusste, was kommen würde.

»Durchbruch! Die AGEDEN nimmt Fahrt auf. Die vier Hilfskreuzer haben unsere Schiffe so weit abgedrängt, dass kein Zugriff mehr möglich ist. Tirkassul ist schachmatt. Gleich wird's heiß hier!«

»Los, Jeethar! Raus, runter in den Bunker! Das hätten wir längst tun sollen. Leg alle Leitungen nach dorthin um!«

»Längst passiert. Ich muss die Umschaltung nur autorisieren.« Er gab einen Befehl. »Das war's. Ich habe die Evakuierung der Anwesenden im Tower of Hope angeordnet. Wir sind die Letzten, wie sich das gehört!«

»Darin unterscheiden sich Menschen und Naats offenbar nicht!«, knurrte Deringhouse. »Ich nehme an, du hast Chaktor informiert und den Raumhafen auch.«

»Hab ich.«

»Sehr gut. Gib mir Gerrom!«

Das Bild des Ferronen erschien. Die Hektik war mit Händen zu greifen.

»Sie wissen Bescheid, Gerrom. Geben Sie der MEHIS sofort den Startbefehl! Die AL'EOLD soll die Eskorte übernehmen, für den Fall, dass die AGEDEN schneller hier eintrifft als berechnet. Bei unserem Glück ist das gar nicht so unwahrscheinlich.«

Gerrom leitete ein Holo zu Deringhouse um. Die Außenkamera des Towers nahm die Bilder vom Flugfeld auf.

»Startfreigabe erteilt. Die AL'EOLD bestätigt ebenfalls. Countdown läuft.«

»Sie haben damit gerechnet!«, sagte Deringhouse zufrieden.

Gerrom winkte. »Natürlich.«

»Lassen Sie alle Schutzschirme aktivieren, die wir haben!«, sagte Deringhouse.

»Das könnte die Einschleusung weiterer Flüchtlingsgruppen verzögern, wenn welche eintreffen«, protestierte Gerrom.

Deringhouse biss sich auf die Lippen. »Das müssen wir riskieren. Wir haben keine Ahnung, wie der Angriff der AGEDEN ablaufen wird – oder welches Ziel sie verfolgt. Wir dürfen die wenigen Schiffe, die wir haben, nicht weiter gefährden. Wenn das Schlachtschiff das Feuer auf die Einheiten direkt eröffnet, hat ohnehin keine davon eine Chance. Aber die Sekundärfolgen können wir abblocken. Das muss reichen. Wir haben keine andere Wahl.«

Gerrom war blass geworden. »Sie haben recht. Die Schiffe starten. Jetzt!«

Deringhouse verfolgte erleichtert, wie die Triebwerke der AL'EOLD zündeten. Das Schiff hob langsam ab, beschleunigte und verschwand sehr schnell im Violett des Himmels. Sekunden später schoss die MEHIS in die Höhe. Er hörte über die Außenmikrofone den Lärm der auf Hochlast laufenden Triebwerke. Trotz der Beschädigungen setzte der Kommandant alles ein, was die Fusionsreaktoren hergaben. Eine Begegnung mit dem Schlachtschiff würde niemand überleben. Die AL'EOLD würde das Ende lediglich um ein paar Sekunden herauszögern können.

Das flammende Irrlicht verschwand in der Schwärze des Weltraums. In diesem Moment war für Deringhouse das rote Licht Keplers beinahe eine Drohung. Gerrom schaltete ab. Deringhouse wusste, dass sich nun die Schutzschirme aufbauen würden. Darunter fanden Lebewesen und Schiffe ein Mindestmaß an Sicherheit.

»Jeethar, schick eine Meldung an Chaktor! Ich hoffe, sie geraten nicht mitten in den Schlamassel.«

Er stand auf. Jeethar reagierte wortlos und schaltete sämtliche Verbindungen in den Tiefbunker unter dem Tower of Hope um. Die Sorge um Shaneka brannte in ihm wie eine heiße, blaue Acetylenflamme.

»Nichts wie raus hier! Wenn ich mich nicht täusche, geht in ein paar Minuten die Welt unter.«


13.

Abwurf

 

Das Schauspiel war bedrückend und grandios zugleich. Der Anblick der glühenden Plasmaladungen, ultrahocherhitzt, verdichtet und auf enorme Geschwindigkeiten beschleunigt, war besonders beeindruckend, wenn sie auf die Schutzschirme trafen. Licht, Farben und Funken bildeten ein tödliches Feuerwerk. Die Thermostrahler der beiden Rebellenschiffe schossen im Salventakt, ständig perforierten Treffer die energetische Schutzhaut eines der Hilfskreuzer. Die Schiffe, die der ITAK'TYLAM und der KATMAR nicht viel entgegenzusetzen hatten, versuchten, durch unvorhersehbare Manöver die Trefferquote zu senken. Das gelang selten.

Der Schirm der NAS'TUR VII flackerte in wütendem Rot auf, ehe er zusammenbrach. Die NAS'TUR V und VIII schoben sich vor das wehrlose Schiff, um es abzuschirmen, doch es war zu spät. In greller Weißglut explodierte der Hilfskreuzer. Der Glutball zwang seine Schwesterschiffe und die angreifende KATMAR zu Ausweichmanövern.

Chetzkel beobachtete den Verlauf des ungleichen Kampfes ohne Regung. Das Schicksal der Hilfskreuzer war besiegelt. Die Verluste waren in den Augen des Reekha zu verkraften. Es waren klassische Kollateralschäden, die die Kampfkraft der eigenen Truppen nur unwesentlich schwächten. An Bord der Kreuzer dienten keine geschulten, hochwertigen Einsatzkräfte, sondern zum Militärdienst gepresste Zivilisten: niemand, dem Chetzkel eine Träne nachgeweint hätte.

Ein Rufsignal erreichte ihn. Mia bat darum, die Zentrale betreten zu dürfen. Mit einem kurzen Befehl gab Chetzkel den Weg in den abgesicherten Bereich frei, obwohl die junge Frau nicht zum Kommandostab gehörte. Sie besaß keine ausreichende Autorisation für den Krisenfall. Er wusste, dass niemand ihn kritisieren würde. Alle hatten sich an ihre Gegenwart gewöhnt; sahen in ihr eine Art Ableger des Reekha, ein Schoßtier.

»Lage?«, erkundigte sich Chetzkel bei Arona, die die Ortungszentrale betreute. Die Holos umtanzten die Offizierin in einer Dichte, die sogar für die Verhältnisse in einem Schlachtschiff ungewöhnlich war. »Können wir durchbrechen?«

»Noch nicht. Ein freier Korridor entsteht nach meiner Projektion in etwa zwanzig Zentitontas. Die Wahrscheinlichkeit nähert sich fünfundneunzig Prozent und bleibt stabil. Die Hilfskreuzer geben den Weg frei und drängen die beiden feindlichen Einheiten in die Peripherie. Daten laufen über das Gefechtsnetzwerk.«

»Triebwerksektion ist klar!«, verkündete Mertal, der Pilot, nach einem kurzen Blick auf die Navigationsdaten. »Beschleunigung nach Freigabe und Kommando.«

»Freigabe!«, bestätigte Chetzkel.

»Fünf Tontas.«

»Rafferspruch an den Kreuzerverband: Wir beginnen den Anflug auf das Ziel.« Chetzkel spannte sich. Er beobachtete, wie sich auf der animierten Navigationswiedergabe der von Arona prognostizierte Korridor öffnete.

»Drei Millitontas. Zwei Millitontas. Eine Millitonta.«

»Beschleunigung!«, brüllte Chetzkel.

Die mächtigen Triebwerke der AGEDEN traten in Aktion und schoben das Schiff auf den Planeten zu. Bereits nach zwei Zentitontas lag das Raumgefecht weit hinter ihm.

»Anflugvektor bestimmen und kontrollieren. Wir dringen direkt in die Atmosphäre ein. Keine Bremsparabel, kein Gegenschub. Wir wollen, dass die Verräter dort unten unsere Ankunft zur Kenntnis nehmen.«

Arona meldete sich. »Ich messe Raumminen an. Zwei divergente Felder, die knapp abseits unseres Anflugkurses liegen.«

»Besteht Gefahr für uns? Sind die Minen mobil oder stationär?« Chetzkels hatte mit ähnlichen Hindernissen gerechnet. Obwohl die Minen kaum in der Lage waren, der AGEDEN ernsthaft zu schaden, blieben sie hinderlich.

»Nein, keine Gefahr. Sie sind in stationären Pulks angeordnet. Wir werden sie ungehindert passieren. Kurskorrekturen sind nicht erforderlich.« Auf Aronas Analyse hin ließ Mertal ein geringschätziges, aber leises »Natürlich nicht!« hören.

Chetzkel deutete auf einen rot glühenden Punkt, der sich im rechten Winkel zum Kurs der AGEDEN von New Earth fortbewegte. »Was ist das?«

Arona antwortete sofort. »Ein Frachter. Der automatischen Kennung nach die MEHIS!«

»Hier steckt sie also!«, knurrte Chetzkel. Die MEHIS war ein weiteres Schiff, das die Menschen erbeutet hatten. Der Frachter war erst vor einer Woche verschwunden.

»Sie wird eskortiert. Ein Schwerer Kreuzer gibt ihr Geleitschutz!«, sagte Arona.

»Können wir die Schiffe abfangen?«, erkundigte sich Anelle da Onur. Die etatmäßige Kommandantin bekleidete in Chetzkels Anwesenheit den Rang des Ersten Offiziers. Sie mischte sich nicht in die Aufgabe des Oberkommandierenden ein, sondern begnügte sich damit, die Vorgänge zu kontrollieren.

Arona rief ein Navigationsholo auf. »Nein. Wir müssten das dichtere der beiden Minenfelder durchqueren oder umfliegen. Beides würde zu lange dauern. Die zwei Schiffe nähern sich schnell der minimalen Eintauchgeschwindigkeit. Unwahrscheinlich, dass sie die Sicherheitsvorschriften beachten werden.«

Chetzkel lachte laut auf. »Nein. Sicher nicht. Lassen wir sie abhauen. Es ist nicht wichtig. Die meisten Rebellen halten sich nach wie vor auf dem Planeten auf. Das hier kann nur die Vorhut gewesen sein. Die Vorwarnzeit war zu kurz für eine umfassende Evakuierung. Die läuft momentan wahrscheinlich auf Hochtouren.«

»Eintauchen in die Atmosphäre in vier, drei, zwei Millitontas.« Gleichzeitig mit dieser Pilotenmeldung zeigten die Außenbordholos zunehmende Helligkeit. Die Moleküle der Lufthülle kollidierten mit dem hochgespannten Schutzschirm der AGEDEN, die auf einem Brachialkurs direkt auf den Planeten zusteuerte. Von unten musste es aussehen, als flöge eine kleine, wütend strahlende Sonne auf die Oberfläche zu. Die Glut vor dem Schirm nahm zu. Die komprimierten Luftmassen bildeten ein Kissen aus Feuer. Die AGEDEN ignorierte die tobenden Elemente.

Mertal schwenkte auf den Äquator ein. Erste Bilder erschienen. Sie waren blass, die Aufnahmen wurden durch die Glut und die Helligkeit des Eintritts beeinträchtigt.

Die Welt, die Tirkassul mit dem Namen »New Earth« bezeichnet hatte, war bis in die Nähe des Äquators vereist. Dort allerdings brachen die gewaltigen Eisdecken in riesigen Kalbungen ab. Schmelzwasserströme zogen sich durch den gesamten eisfreien Bereich. Sie sammelten sich in einem Meeresgürtel, der den ganzen Planeten umgab.

Mia hatte in der Zwischenzeit die Zentrale betreten und starrte fasziniert auf die Bilder der fremden, aber todgeweihten Welt. Die Besatzung ignorierte die junge Frau.

»Ich messe Energieströme an«, klang Aronas Stimme auf. »In Sicht in wenigen Zentitontas.«

»Das muss die Siedlung sein«, sagte Chetzkel und lehnte sich zurück. »Der Stützpunkt, den die Rebellen mühsam aufgebaut haben. Machen wir ihre Mühen ein wenig zunichte! Da Ariga. Kalibrieren Sie die Arkonbombe! Ich würde vorschlagen: Wasserstoff und Silicium. Bei dieser Menge an gefrorenem und freiem Wasser wird die Wirkung völlig ausreichend sein. Isolationsfeld aktivieren. Ich will nicht, dass sie sie vor der Zündung rausfischen können. Abwurf bei direktem Zielüberflug. Umsetzung ohne Nachfrage.«

Eine Stadt erschien in den Holos. Sie war größer, als er erwartet hatte, und lag an einer Schmalstelle des zentralen Meeresgürtels. Mehrere Flüsse oder Flussarme durchzogen sie. Trink- und Brauchwasser waren hier kein Problem. Im Anflug erkannte Chetzkel eine Verengung der beiden Kalbungskanten. Dort traten die Gletscherabbrüche so nahe zusammen, dass man glauben konnte, der Durchbruch sei mit einem einzigen, weiten Sprung zu überqueren.

Der Strom, der die Stadt durchquerte, floss direkt auf diese Engstelle zu. Der Reekha studierte kurz die geografischen Tastergebnisse. Das Wasser schoss mit enormer Wucht durch den Spalt aus Eis und stürzte einige Hundert Meter in die Tiefe.

»Programmieren Sie die Bombe so, dass sie in etwa in diesem Bereich zündet!«, forderte er da Ariga auf. »Am besten, kurz vor dem Durchgang durch den Katarakt. Die Bergung wird unmöglich sein.«

»Ja, Reekha.«

Die AGEDEN schoss wie ein lebender Meteor, hell glühend und heiß wie die Korona einer Sonne, auf die Stadt zu. Die verdrängte Luft und die abrupt auftretende Erhitzung führten zu Stürmen, wie sie dieser Planet wahrscheinlich in seiner ganzen Geschichte nicht erlebt hatte. Türme knickten um wie dürre Äste im Herbststurm. Fahrzeuge, Ausrüstung und Lebewesen wurden durch die Luft gewirbelt.

Chetzkel war zufrieden. Die Schäden würden die Evakuierung weiter behindern. »Störsonde abwerfen! Komplettes Frequenzspektrum abdecken. Machen Sie dort unten die Kommunikation unmöglich!«

Ein grellgelber Punkt erschien in einem Holo und stürzte westlich der Stadt in eines der vielen Bruch- und Kalbungsfelder. Die Sonde würde schwer zu finden sein.

»Und jetzt: Werfen Sie unser Gastgeschenk ab, da Ariga!«, befahl Chetzkel.

»Berechnungen komplett. Programmierung abgeschlossen. Abwurf ... jetzt!«

Chetzkel winkte dem Piloten zu. »Rückzug! Lassen wir sie mit unserem Präsent allein.«


14.

Erschütterungen

 

Positronisches Logbuch der VEAST'ARK

Eintrag 43.205, 20. Januar 2038, Kommandant Marcus Everson. Gesichert durch Kombi-Kodierung Alpha-III. Anhang optisches Protokoll, Streamaufzeichnung.

 

Kommentierte Wiedergabe: Die Atmosphäre an Bord ist zum Zerreißen gespannt. Irgendwann wird sie sich entladen, und alles wird in sich zusammenfallen, wie ein alter Ballon. Obwohl Marcus Eversons große, muskulöse Gestalt das nicht verrät, ist er nachdenklich. Die Frage, warum das Imperium nicht auf den erneuten Ausfall der Relaisfunkbojen reagiert, beschäftigt ihn.

Er kommt zu dem Ergebnis, dass die Aufmerksamkeit der Arkoniden von anderen Dingen weitaus stärker in Anspruch genommen wird. Welche Dinge das sind, bleibt Spekulation, aber nichts davon bessert seine Stimmung. Die baldige Rückkehr nach New Earth steht kurz bevor: Es bleiben lediglich einige Stunden.

Die Meldung der Strukturtaster erfolgt zu einem Zeitpunkt, zu dem niemand mehr damit rechnet. Sofort erhöht sich die Anspannung.

 

Persönliche Aufzeichnung. Marcus Everson. Kommandant der VEAST'ARK:

Meine Güte, es ist ein ganzer Verband! Die Ortung misst neunzehn Schiffe an, der Spezifikation nach sämtlich Kugelraumer: Schiffe des Großen Imperiums. Daran besteht kein Zweifel. Warum diese späte Reaktion und warum in einer derartigen Konzentration? Natürlich ist den Arkoniden das Klotzen näher als das Kleckern, aber diese massive Präsenz ist erstaunlich.

Ich warte auf die Feintastung. Wir kennen die Zusammensetzung der Protektoratsflotte sehr genau. Chetzkel scheint praktisch seine gesamten Kräfte geschickt zu haben. Das entspricht keinesfalls dem Bild, das ich mir von ihm gemacht habe, und es entspricht genauso wenig der üblichen militärischen Taktik.

Anzunehmen, dass ein Saboteur eine derart lange Zeitspanne am Ort seines Zugriffes wartet, ist absolut irrational – und Chetzkel mag vieles sein: aber das nicht! Außerdem weiß er über die Stärke unserer Flotte Bescheid – eben bis auf die VEAST'ARK. Es gibt für ihn keinen Grund, bei einem solchen Anlass ein derartig großes Aufgebot loszuschicken.

Eine andere Möglichkeit ist in meinen Augen naheliegender: Es ist ein anderer Verband, der mit der Protektoratsflotte zunächst einmal nichts zu tun hat. Woher er kommt, ist aus unserer Position heraus nicht zu bestimmen, und ich bin mir nicht sicher, ob mir dieses Szenario besser gefällt.

Es ist eine Überraschung ... und Überraschungen haben es so an sich, dass man nichts darüber weiß. Das bedeutet, dass wir improvisieren müssen. Damit steht aber unser Zeitplan zur Diskussion. Dasselbe gilt für unseren Rückflug nach New Earth.

Die Ortung meldet sich. Sie haben erste Funkmeldungen abgehört und dechiffriert. Das Ergebnis ist unschön. Ich hab's geahnt! Ein Schlachtschiff, zwei Schwere Kreuzer, der Rest des Verbandes besteht aus Frachtern. Das ist ein Versorgungskonvoi. Sein Ziel ist Larsaf.

Die Erde!

Ende der Aufzeichnung.


15.

Ruhe vor dem Sturm

 

»Position eingenommen!«

Die Meldung der beiden Einsatzgruppen kam gleichzeitig. Crocker war sichtlich zufrieden. Zumindest hatten sich nun alle drei Abteilungen in Stellung gebracht, ohne bemerkt zu werden. Im Fall der beiden Trupps, die sich durch die Wartungsgänge bewegten, war das nicht erstaunlich. Die AGEDEN war vor dem Start komplett überprüft worden; Aussetzer waren nicht zu erwarten. Das mochte sich im Verlauf des Gefechts ändern, doch momentan gab es keine Hinweise darauf, dass einer der Gegner dem Flaggschiff ernsthaft zusetzte. Wie alle anderen hatte auch Tifflor bemerkt, dass die AGEDEN Fahrt aufnahm. Das Ziel war ihnen nicht bekannt: Es mochte der Anflug auf ein feindliches – ein irdisches! – Schiff sein, oder etwas anderes. Die Ortung blieb den Menschen nach wie vor verschlossen. Sie mussten weiterhin im Dunkeln agieren, ohne zu wissen, was genau Chetzkel tat oder was er plante.

»Wie sieht's mit dem zweiten Hauptzugang aus?«, fragte Crocker leise.

Ruyter blickte kurz auf und zuckte mit den Schultern. »Wie gehabt. Wir bekommen eine der Hauptschleusen zur Zentrale teilweise unter Kontrolle. Die zweite aber nicht. Unser Zugriff ist beschränkt. Wir können die Öffnung einleiten. Das war's.«

Crocker traf eine Entscheidung. »Gut. Wir verkleinern den Trupp, der hier die Hauptschleuse öffnen wird. Sie werden ein reines Ablenkungsmanöver starten. Kein voller Zugriff! Das hat keinen Sinn. Die Hauptzugänge sind leicht abzublocken, wenn man das will. Der Reekha ist kein junger Hüpfer mehr. Wenn wir da komplett reingehen, sitzen wir eine halbe Minute später fest.«

Er überlegte kurz. Dann befahl er Ruyter: »Sie initiieren die Öffnung wie gehabt. Sigurdson und Keppler starten das Ablenkungsmanöver. Schlagen Sie Lärm, so gut Sie können! Sobald das geschehen ist, ziehen sich alle drei zurück. Entweder stoßen Sie zu einer der beiden angreifenden Einsatzgruppen, oder Sie ziehen sich in den Fluchtkorridor zurück und sehen zu, dass Sie lebendig hier rauskommen. Das entscheiden Sie je nach Lage. Ich stoße jetzt mit dem Rest unserer Gruppe zum zweiten Team. Mister Tschato könnte durchaus eine Schwachstelle sein – also werden wir diesen Trupp verstärken. Alles klar so weit?«

Tifflor widersprach nicht, was Orome Tschatos Einschätzung betraf. Ob der Afrikaner Schwächen zeigen würde, musste man abwarten. Dennoch gefiel ihm der Unterton nicht. Tschato war ein potenzieller Ausfall, ein Risiko. Crocker würde Risiken nur bis zu einem gewissen Grad akzeptieren.

Er wollte sich erheben, da fiel ihm Ruyters Gesichtsfarbe auf. Der Mann war mit einem Mal leichenblass. »Was ist denn?«

»Eine Nachricht, die nicht auf den abgesperrten Kommunikationssektor begrenzt ist. Sie läuft frei und ohne Limitation durch die Schiffssysteme ...« Ruyter schluckte.

»Ja ... und?«, fragte Crocker.

»Es ist zu spät.«

»Zu spät wofür?«

»Die AGEDEN hat einen Angriff auf New Earth geflogen, ganz wie wir befürchtet hatten. Sie wussten also, wo sich die Basis befindet, und sie greifen sie an. Der Reekha hat die Hilfskreuzer geopfert.«

Crocker wurde ungeduldig. »Das ist nicht überraschend. Aber warum sind wir zu spät?«

Ruyter war unverändert blass. »Chetzkel hat eine Arkonbombe abwerfen lassen. Ich habe Zugriff auf die Bestandsliste bekommen. Es stimmt. New Earth ist verloren – das ist nicht mehr aufzuhalten.«

»Verdammt!« Crockers Gesicht wurde hart. »Das Reptil hat keine Sekunde verloren. Niemand hat mit einem sofortigen Einsatz solcher Waffen gerechnet.« Seine Gestalt straffte sich. »Aber eines können wir tun: Wir können dafür sorgen, dass dieses Monstrum die Evakuierung nicht stört. Ich traue ihm zu, dass er sogar Flüchtlingsschiffe angreift oder andere zivile Ziele. Dabei können wir ihm in die Suppe spucken. Wir verschaffen den Leuten die Zeit, die sie brauchen.«

Er wandte sich an den Rest der Einsatzgruppe. »Machen wir den Arkoniden Dampf! Sie werden es bedauern, diesen Planeten vernichtet zu haben!«

Ein leises Rumpeln und sanfte Vibrationen durchliefen den Schiffskörper. Crocker sah Ruyter fragend an.

Dieser machte eine abwehrende Bewegung. »Ich kann nichts sagen. In die Primärsysteme kommen wir nach wie vor nicht rein. Aber die AGEDEN wird angegriffen, so viel steht fest. Die Schläge sind heftiger und es sind deutlich mehr.«

»Okay. Dann wollen wir die Chancen unserer Kameraden mal ein wenig verbessern. Treten wir den Arkoniden dort auf die Füße, wo sie's am wenigsten erwarten!«

Sie ließen Ruyter zurück, dazu Jan Sigurdson, einen beinahe rechteckig wirkenden schwedischstämmigen Amerikaner, und Janina Keppler, deren Haare so kurz geschnitten waren, dass der Begriff Frisur die reinste Übertreibung war. Die drei würden warten, bis der Einsatzbefehl kam. So lange bot der Wartungsgang genügend Deckung. Ein paar winzige Bohrungen ermöglichten es, den Zugang zur Hauptschleuse 1 zu beobachten, ohne technische Systeme einsetzen zu müssen.

Die anderen brachen auf. Sie bewegten sich langsam, aber zielstrebig auf den Bereich des Wartungsganges zu, an dem sich der zweite Trupp eingegraben hatte. Als sie ankamen, warf Tifflor zuerst einen Blick auf Tschato. Der Panther bewegte sich ruhig und zeigte keinerlei Schwäche. Zumindest das war beruhigend. Tifflor vermisste Mildred Orsons, die die dritte Gruppe begleitete. Jeder Trupp führte einen »Experten« mit.

Sie fanden zusammen. Crocker informierte die anderen über den Abwurf der Arkonbombe. Es gab kein Gemurmel. Die Leute waren fassungslos, aber nicht geschockt. In ihren Augen war der Wille zu sehen, das ihrige zur Rettung der Bewohner von New Earth zu tun.

»Fertig machen!«, sagte Crocker und überprüfte seine Waffen. Die anderen taten dasselbe, auch Tifflor und Tschato. Die Spannung stieg spürbar an. Der Angriff auf die Zentrale eines arkonidischen Schlachtschiffes war ein Himmelfahrtskommando. Sogar wenn es ihnen gelang, nennenswerten Schaden anzurichten oder sich kurzfristig festzusetzen, eines war allen klar: Dies hier würden nicht alle überleben.

»Es geht los!« Crocker richtete sich auf. Die Sprengladungen waren im Bereich der Wartungsluke angebracht, die in die Zentrale führte. Ein normales Öffnen war während des Alarmzustandes nicht möglich, der Zugang zur Kommandozentrale war verriegelt. Dennoch war es eine Schwachstelle, und diese würden die beiden Einsatzgruppen nutzen. Eine energetische Sperre hatte wohl keiner der Ingenieure für nötig gehalten. Tifflor erinnerte sich an einen Bericht Reginald Bulls, in dem dieser die Eroberung der VEAST'ARK schilderte. Sergh da Teffron hatte einen geheimen Fluchttunnel benutzt. Tifflor vermutete, dass die Hand des Regenten dazu die ohnehin vorgesehenen Wartungsschächte modifiziert hatte.

»Da haben wir ja ein leuchtendes Vorbild!«, murmelte er und winkte ab, als Tschato ihn verwirrt anblickte.

Alle warteten. Endlich gab der Lieutenant Commander das verabredete Zeichen. In den folgenden Sekunden schossen Tifflor viele unterschiedliche Gedanken und Bilder durch den Kopf: der auf New Earth wütende Atombrand und die gefährliche Flucht der Bewohner, die sie vielleicht direkt in Chetzkels Fänge führte. Das Schicksal der Schiffe, die sich der mächtigen AGEDEN entgegenstellen mussten.

Egal, was dort draußen genau vor sich geht: Mr. Snips wird dafür sorgen, dass sich die Arkoniden hier an Bord nicht allzu wohlfühlen.

Sie zogen sich von der Luke zurück. Ein dumpfes Grollen war zu hören und das Metall der Wände vibrierte. Crocker hob den Auslöser.

»Macht euch bereit! Drei ... zwei ... eins ... jetzt!«


16.

Inferno

 

Die Erde bebte.

Deringhouse und Jeethar erreichten den Tiefbunker. Sie hatten es in letzter Sekunde geschafft, die technische Infrastruktur auf die neue Situation umzuschalten, als ein gewaltiges, brennendes Phantom durch die aufgeheizte Atmosphäre von New Earth auf die Stadt zuschoss. Die Kameras der Außenbeobachtung lieferten die Bilder in schmerzhafter Klarheit.

Deringhouse bemerkte, dass einige der wenigen Anwesenden sich zusammenkrümmten oder die Köpfe zwischen die Schultern zogen. Jeethar war der einzige Naat, aber sogar ihm war anzusehen, dass ihn der Anflug des Schlachtschiffes einschüchterte.

Die AGEDEN schob einen Schwall aus weiß glühenden, komprimierten Luftmassen vor sich her – und zog einen Schweif aus Unterdruck durch die Atmosphäre hinter sich. Deringhouse wusste, der Sturm würde vernichtend werden.

Die Akustikfelder übermittelten ein dumpfes Tosen. Ein Geräusch, das so tief war, dass man es eher spürte als hörte.

Mein Gott, wo ist bloß Shaneka?, jagte es Deringhouse durch den Kopf. Das dort draußen überlebt niemand!

Die AGEDEN näherte sich von Osten. Ob die MEHIS und die AL'EOLD die Begegnung mit Chetzkels Flaggschiff überstanden hatten, wusste niemand.

»Haben wir Kontakt nach außen?«, fragte Deringhouse.

Jeethar hantierte mit einigen Holos, die hier unten bei reduzierter Energieversorgung deutlich kleiner ausfielen. Das ärgerte ihn wohl, denn er scheuchte das Quatik fort, das sich vor seinem Gesicht platzierte.

»Ja«, sagte er. »Ich habe Verbindung mit dem Tower und einigen kleinen Außenstellen. Möchtest du mit Gerrom sprechen?«

Deringhouse nickte. Der Ferrone erschien. Die fleckige, blaue Haut wirkte grau und runzelig.

»Wir sehen es. Der Tower selbst ist geräumt, und wir sind hier im Tiefgeschoss in Sicherheit – soweit man das sagen kann. Ich kann Sie beruhigen, Mr. Deringhouse: Alle Schiffe haben ihre Schutzschirme aufgebaut.«

»Was ist mit den Flüchtlingen?«

»Diejenigen, die bereits hier waren, sind entweder an Bord der Schiffe oder zumindest unter einem der Schirme. Allerdings hatten sich zwei größere Gruppen aus dem nordwestlichen Steppenland angekündigt. Die hatten dort so etwas wie ein Feriencamp aufgebaut. Die zweite Gruppe besteht aus Wissenschaftlern und Hobbyforschern. Die hielten sich im Bereich des Mahlstroms auf, um die Eisenge und die Fälle zu untersuchen. Beide Trupps haben es gerade mal bis zum Stadtrand von Hope geschafft.«

»Was will ein normaler Mensch denn bei den Fällen? Die Scylla und die Charybdis sind gefährlich, das weiß doch jeder!« Deringhouse war wütend.

Die besagte Stelle war Sperrgebiet. Dort näherten sich die nördliche und die südliche Eishemisphäre einander an. Der Durchgang, durch den sich das Äquatorialmeer zwängen musste, war gerade einmal 500 Meter breit, und dahinter stürzten die Wassermassen beinahe einen Kilometer in die Tiefe. Es war wie der Eingang zum neunten Kreis der Hölle. Die Bezeichnung nach den beiden mystischen Ungeheuern Scylla und Charybdis war angebracht. Zu Beginn der Siedlung auf New Earth hatten ein paar Wagemutige versucht, die Eisenge zu durchqueren, und waren spurlos verschwunden. Das Triumvirat hatte darauf hin dieses Areal gesperrt.

»Wissenschaftler sind eigen – Sie müssten das doch wissen!« Gerrom starrte auf eines der Holos. Das Bild der AGEDEN füllte es vollständig aus. »Es ist gleich so weit! Warum schießen die nicht?«

Deringhouse fragte sich dasselbe. Mit urtümlicher Gewalt bahnte sich die AGEDEN ihren Weg durch die Atmosphäre und verursachte Wirbel, die ihresgleichen suchten. In den Holos war die Verwüstung nur zu ahnen. Staub, Wasserdunst, Trümmer und Steine behinderten die Sicht immer mehr. Man hörte Mauern brechen. Stahl riss und dumpfe Schläge dröhnten durch die Luft.

»Das sind keine Treffer. Die AGEDEN feuert nicht!«, sagte Jeethar laut, um den Lärm zu übertönen, den die Akustikfelder übermittelten.

»Was zum Teufel hat der Kerl vor? Er kann die Stadt allein mit dem unteren Polgeschütz in einen kochenden Lavasee verwandeln. Er kommt angestürmt wie ein Wilder und tut ... nichts?« Deringhouse starrte mit einer Mischung aus Faszination und Grauen auf die Bilder; oder auf das, was man hinter dem Chaos vermuten konnte. Alle höheren Gebäude mussten längst zusammengestürzt sein, die niedrigeren waren vermutlich unter einer dicken Schicht aus Staub, Trümmern und Geröll begraben. Wer immer sich dort draußen noch herumgetrieben hatte: Jetzt war er tot.

Die AGEDEN überquerte Hope in rasendem Flug und erreichte den Raumhafen. Auch dort gaben ihre Geschütze keinen einzigen Schuss ab.

»Ich wäre jede Wette eingegangen, dass sie die Schiffe platt machen!«, ächzte Jeethar und ließ sich auf einen Sessel fallen. Das Quatik surrte dicht unter der Decke herum.

Ein gewaltiges Krachen drang durch die aufgewühlte, rauchgeschwängerte Atmosphäre.

»Das war die Basisstation des Orbitallifts!«, sagte Deringhouse düster. »Ich wette, vom Tower of Hope ist nichts mehr übrig!«

»Ich hab wieder Gerrom in der Leitung!«, sagte Jeethar und schob Deringhouse ein kleines Holo zu. Das Gesicht des Ferronen war verzerrt. Zu hören war kaum etwas, zu verstehen noch weniger.

»... kaum ... bricht ... zusammen ...«

Gerroms Stimme brach ab; sofort danach die komplette Tonverbindung. Der Ferrone riss die Augen auf, dann die Arme schützend nach oben. Eine Staubwolke verschlang das Bild, das Holo brach zusammen.

»Sind sie ...?«, fragte Deringhouse leise.

Jeethar spuckte wütend aus. »Ja. Sie hatten keine Chance. Die Sturmwirbel, die die AGEDEN durch das Schleppvakuum erzeugte, hat das Gebäude zerstört, und die Trümmer haben die Tiefgeschosse zerschmettert und unter sich begraben. Diese Mörder!«

Deringhouse fühlte kaum etwas. Die Leere in ihm war entsetzlich. Über hundert Menschen, Ferronen und Naats waren in diesen Sekunden gestorben. Für Chetzkel waren sie lediglich Kollateralschäden. Gefallene in einem Krieg, wie so viele vor ihnen.

»Wahrscheinlich würde er nicht einmal unsere Wut verstehen!«, sagte er leise.

Jeethar wackelte fragend mit dem Kopf. »Was soll das denn heißen?«

Deringhouse winkte ab. Dies würden nicht die letzten Toten sein an diesem Tag. Ihr Sterben wurde dadurch zu einem Teil der Statistik. So deprimierend und grausam das sein mochte, es war für die Überlebenden sogar hilfreich. Trauer und Wut standen dem Überleben häufig genug im Weg und Deringhouse war entschlossen, möglichst viele Bewohner von Hope zu retten. Dass Shaneka darunter sein würde, glaubte er nicht mehr.

Ex-Hope!, dachte er zynisch. Diese Stadt gibt es nicht mehr. Jetzt ist mir klar, warum er nicht hat schießen lassen. Das war nicht nötig. Der brachiale Überflug reichte völlig, um diese Hoffnung dem Erdboden gleichzumachen.


17.

Gegenschlag

 

Das Schlachtschiff raste aus der Atmosphäre des todgeweihten Planeten. Bisher hatte die Arkonbombe nicht gezündet. Chetzkel legte Wert darauf, dass dies östlich der Stadt geschah. Wenn jemand es schaffte, zu flüchten, musste er das Richtung Westen tun. Dort gab es bessere Landemöglichkeiten, sogar für ein Schiff wie die AGEDEN. Die Chance, die Zündung zu verhindern, war ohnehin minimal. Der ausgesetzte Störsender unterband die Kommunikation und machte die Koordination so gut wie unmöglich.

Die AGEDEN zog eine Schleppe der Vernichtung hinter sich her. Stürme tobten in ihrem Flugkorridor. Zwei Dutzend kleinere Luftfahrzeuge der Verräter fielen ihnen zum Opfer. Die Mobilität reduzierte sich auf einen kläglichen Rest. Unter diesen Umständen eine ganze Bevölkerung evakuieren zu wollen, war absurd. Auf eine eigenartige Weise bedauerte Chetzkel den Befehlshaber des Stützpunktes. Da die Aussichtslosigkeit klar auf der Hand lag, war der Zusammenbruch der Kampfmoral der nächste logische Schritt.

Der Anfang vom Ende! Der Reekha gratulierte sich im Stillen zur gewählten Taktik. Er registrierte zufrieden, dass es kein Gegenfeuer durch planetare Forts gab. Die Menschen hatten es offenbar bisher nicht geschafft, ihre Abwehr aufzubauen.

»Feindliche Annäherung!«, meldete Arona.

»Details!«, forderte Chetzkel und richtete seine Aufmerksamkeit auf die neue Situation. Das Kapitel New Earth war abgeschlossen. Was zu tun blieb, war, später die überlebenden Verräter einzusammeln. Er winkte Mia zu, die ein wenig verloren wirkte. Die junge Frau war hier fehl am Platz, doch bevor Chetzkel sie in die Kabine schicken konnte, erreichte ihn die nächste Meldung.

»Die ITAK'TYLAM und die KATMAR haben die Gefechte mit unseren Hilfskreuzern offenbar ohne größere Schäden überstanden.« Die Frau an der Ortung zeigte nicht, ob sie darüber erstaunt war. Chetzkel war es nicht. Er rief die Orterholos auf und zog das Gefechtsfeld größer. Mias Gegenwart hatte er bereits wieder vergessen.

Eine Glutwolke verbreitete sich und kühlte dabei aus. Die letzten Reste der NAS'TUR V, wenn er die Verlaufsprojektion zurate zog. Ansonsten schwirrten jede Menge Trümmer herum, heißes Gas und Restenergie. Rettungskapseln waren ebenso wenig auszumachen wie einzelne Schiffbrüchige. Die Naats waren überaus gründlich gewesen.

»Sie haben länger durchgehalten, als ich dachte!«, äußerte Chetzkel mit einem Hauch Hochachtung. Er hatte nie an der Zerstörung der Hilfskreuzer gezweifelt. Sie waren nicht in der Lage gewesen, einem echten Kriegsschiff Paroli zu bieten. Schon gar keinem Schlachtkreuzer mit gut ausgebildeten Naats an Bord! Chetzkel verabscheute die schwarzhäutigen Riesen mit den drei Augen für ihren Verrat; das führte aber keinesfalls dazu, dass er sie unterschätzte.

Die ITAK'TYLAM und die KATMAR beschleunigten und näherten sich dem Schlachtschiff in einer Zangenbewegung.

»Ich schätze, sie haben den Abwurf registriert«, sagte Yer'em Suleng.

»Sie haben recht. Wir müssen uns darauf einstellen, dass die Naats wütend sind«, sagte Chetzkel nachdenklich. »Positronik: Bei allen Reaktionsprojektionen diesen psychologischen Faktor herausheben. In diesem Zustand sind die Naats kaum rational, sieht man von den rein taktischen Fragen ab. Sie werden weder zurückweichen noch die eigene Sicherheit berücksichtigen.«

Anelle da Onur drehte ihren Sitz und hob die Hand: »Sollten wir nicht die ENDRIR benachrichtigen? Gereizte Naats sind zu allem fähig. Einer Kollision mit einem Schlachtkreuzer ist sogar die AGEDEN nicht gewachsen.«

Chetzkel überlegte nur kurz und winkte ab. »Nein. Ich denke nicht, dass sie so weit gehen werden. Nicht, solange sie davon überzeugt sind, dass es auf New Earth Überlebende gibt. Erst dann müssen wir mit solchen Suizidaktionen rechnen.«

»Geben Sie das Feuer frei, Reekha?«, erkundigte sich Barrkin da Ariga.

»Warten Sie noch, da Ariga! Die Entfernung ist für effektives Gegenfeuer zu groß. Die Naats lassen nur Dampf ab. Damit hat unser Schirm kein Problem. Lassen Sie sie ruhig Munition verschwenden, das kann uns nur recht sein!«

Chetzkel erhöhte allerdings die Alarmstufe. Die Schutzschirme der Hauptkontrollstationen bauten sich auf. Warnlicht rötete die Umgebung. Im Zentrum der Zentrale glänzten nun fünf gläsern schimmernde Beulen. Die sekundären Kontrollstellen verfügten nicht über einen solchen Schutz.

In den Holos der Außenbeobachtung erschienen die beiden angreifenden Kreuzer. Stählerne Kugeln, die Lichtblitze in den Weltraum schleuderten: der AGEDEN entgegen.

»Das ist nur Feuerwerk!«, murmelte Chetzkel und baute eine Kommunikationsleitung zur Feuerleitzentrale auf.

Barrkin da Ariga war tiefenentspannt. Er wusste sehr genau, dass der AGEDEN bisher keine Gefahr drohte.

»Sie eröffnen das Feuer erst, wenn die beiden Kreuzer auf Kernschussweite heran sind. Nicht früher, hören Sie? Es wird die Naats zusätzlich reizen, wenn wir sie ignorieren und keines Kampfes für würdig halten. Wütende Naats sind leichtere Gegner – zumindest im Raum! Diese Schwäche werden die Riesen wohl niemals los. Wenn sie zu sehr gereizt werden, führen sie sich auf, als ständen sie in einer ihrer heimatlichen Wüsten. Feuern Sie nach eigenem Ermessen. Ich möchte dieses Gefecht nicht unnötig in die Länge ziehen.«

Barrkin da Ariga bestätigte und schaltete die Verbindung ab.

»Systemanalyse: Wie sieht das Versorgungsniveau aus?«

Die Antwort Saprests kam sofort. »Energieversorgung ohne Abstriche gewährleistet. Die Reaktoren arbeiten einwandfrei.«

»Gut so!« Chetzkel beobachtete, wie sich die beiden Feuer speienden Kreuzer näherten. Die ersten Treffer landeten im Schirm des Schlachtschiffes. Die Naats auf der ITAK'TYLAM und der KATMAR feuerten eine Breitseite nach der anderen ab, ohne nennenswerte Wirkung zu erzielen. Das würde sich bei einer weiteren Annäherung allerdings ändern, das war dem Reekha klar.

Was danach geschah, überraschte Chetzkel wesentlich mehr.

Der zweite Hauptzugang zur Zentrale öffnete sich ohne Freigabe. Da sich das Kommandozentrum im Gefechtsfall im Verschlusszustand befand, war dies unmöglich – doch es geschah. Chetzkel beobachtete, dass Anelle da Onur verblüfft die Augen aufriss. Sie hatte den Befehl nicht gegeben. Dicker, schwarzer Qualm quoll in den Raum, gefolgt von einigen kleinen Explosionen.

»Was ist denn ...?«, setzte Chetzkel an.

Eine Detonation, sehr viel stärker, erschütterte die Zentrale. Ein Wartungsluk wurde mit brutaler Gewalt aus seiner Arretierung gerissen und flog gegen den Schutzschirm, der die Ortungszentrale umspannte. Arona zuckte zusammen.

Auf der anderen Seite des Kommandorunds fetzte eine zweite Explosion ebenfalls eine Luke aus der Wand. Zwei Männer der Zentralbesatzung wurden von der massiven Metallplatte getroffen. Durch die beiden neu geschaffenen Zugänge strömten Gestalten in die rauchdurchzogene Zentrale. Gestalten in Kampfanzügen, die sofort das Feuer eröffneten.

»Wer sind die? Wo kommen die her?«, klang Barrkin da Arigas Stimme aus einem Akustikfeld neben Chetzkels Ohr.

Eine Antwort hatte der Reekha nicht parat. Eines allerdings war ihm klar: Ohne Vorwarnung hatte sich die Auseinandersetzung vollständig geändert – der Feind hatte die AGEDEN infiltriert!


18.

Kassandra

 

Positronisches Logbuch der VEAST'ARK

Eintrag 43.254, 20. Januar 2038, Kommandant Marcus Everson. Gesichert durch Kombi-Kodierung Alpha-III. Anhang optisches Protokoll, Streamaufzeichnung.

 

Kommentierte Wiedergabe: Die Zentralbesatzung geht routiniert ihren Aufgaben nach. Das Auftauchen des arkonidischen Verbandes hat alles geändert. Die Vermutung, die Kommandant Marcus Everson kurz nach der Rematerialisation der neunzehn Schiffe äußerte, bestätigt sich. Der Konvoi hat die Erde zum Ziel. Er bringt Material und Ausrüstung für das neue Protektorat von Larsaf. Der Zwischenstopp an der Relaisboje 15 ist zufällig.

Die abgehörten Funkbotschaften bergen Sprengstoff. Die Frachter transportieren Transitionsdämpfer. Eine brisantere Ladung ist kaum möglich, und die Offiziere der VEAST'ARK sind sich einig über die Konsequenzen. Der Konvoi hat eine Transition über die Maximaldistanz hinter sich. Die Wartedauer bis zum nächstmöglichen Sprung beträgt einige Stunden und definiert damit das Zeitfenster, das der VEAST'ARK bleibt.

 

Persönliche Aufzeichnung. Marcus Everson. Kommandant der VEAST'ARK:

Transitionsdämpfer, ausgerechnet! Ich denke, uns allen war klar, dass das Protektorat früher oder später auf diesem Gebiet nachrüsten würde, doch mit einer derart schnellen Bereitstellung hat niemand gerechnet. Die Dämpfer würden jeden Einsatz der Terranischen Flotte im heimischen Sonnensystem und besonders im Umfeld der Erde unmöglich machen. Unsere Zeit wird knapp – für Free Earth, für die Flotte, für die gesamte Menschheit. Wenn das Große Imperium erst einmal die ganze technisch überlegene Infrastruktur, was Kontrolle und Überwachung angeht, etabliert hat, ist eine Befreiung der Menschheit für lange Zeit illusorisch. Da das Imperium über einen sehr viel weiter gespannten zeitlichen Horizont verfügt, bestünde die Gefahr, dass sich die Menschheit damit abfindet.

Ich weiß, dass es viele Menschen gibt, die solche Gedanken für defätistisch halten – so etwas sagt man nicht –, aber wir werden überhaupt nur eine Chance haben, wenn wir die Verhältnisse so sehen, wie sie sind; und nicht etwa so, wie wir sie gerne hätten. Nie war Political Correctness weniger angebracht.

Das heißt, wir müssen verhindern, dass diese Fracht die Erde erreicht. Ich werde den Angriffsbefehl geben.

Eine Kleinigkeit bleibt allerdings zu besprechen, und ich fürchte, es wird reichlich unangenehm werden!

Ende der Aufzeichnung.


19.

In der Höhle der Schlange

 

Die Explosion presste den Einsatztrupp gegen die Wände. Die Luke wurde aus ihrer Arretierung gerissen und in die Zentralkuppel geschleudert. Zwei Arkoniden der Kommandobesatzung wurden von der massiven Metallplatte getroffen und zur Seite geschleudert. Sie blieben regungslos liegen.

»Vorstoß!«, klang Crockers laute Stimme auf. Die Menschen bewegten sich schnell, aber hielten sich in Deckung. Tifflor warf einen Blick in Richtung der Hauptschleuse. Sie stand offen. Dicker, schwarzer Rauch breitete sich aus und verdeckte größtenteils, was sich dahinter und draußen im Bereich des Zuganges zur Zentrale tat. Kurz war zwischen den fettigen Qualmschwaden eine kleine Metallkugel zu sehen, die gleich darauf Blitze in die nähere Umgebung schleuderte.

Eine Art Handgranate!, dachte Tifflor und suchte sich eine bessere Deckung. Die arkonidische Besatzung war überrascht. Gegenwehr gab es zunächst kaum. Im selben Moment flog an der entgegengesetzten Seite der Zentrale das zweite Wartungsluk aus seiner Verankerung. Diesmal wurde niemand getroffen, aber die Aufmerksamkeit der Besatzung war nun zwischen drei Punkten hin- und hergerissen. Die meisten Arkoniden strömten zusammen und verbarrikadierten sich hinter einem der fünf Schutzschirme, die um die Hauptkontrollstellen herum aufgebaut worden waren.

Die Gruppe mit Crocker, Tifflor und Tschato enterte die Zentrale von links, rechts vom herausgehobenen Platz des Kommandanten. Der erhöhte Sitz auf einem flachen Sockel war seitlich versetzt, recht nahe an der Außenwand der Zentrale. An dieser Stelle war der Kreis der Sekundärstationen unterbrochen.

In diesem Sockel saßen die Positronikzugänge, ein separater Kommandorechner und etliche Einrichtungen, die dem Schutz des kommandierenden Offiziers dienten. Zwei flache Konsolen ermöglichten zwar eine direkte Eingabe, doch zumeist rief der Kommandant seine Informationen über die Holobatterie ab, die ebenfalls im Sockel untergebracht war, ebenso wie die Befehlskanäle. Eine Wand aus holografischen Projektionen tanzte um den Sitz. Dasselbe geschah am Platz des Ersten Offiziers und bei den Fachoffizieren. Drei etwas kleinere Sockel gruppierten sich in U-Form um das Kommandoduo: die Stationen der Feuerleitzentrale, der Ortung und der grundsätzlichen Systemüberwachung und Steuerung. Die Offiziere waren offenbar irritiert.

Einer allerdings zeigte keine Überraschung. Reekha Chetzkel reagierte sofort. Er verließ den Kommandosessel. Den Bruchteil einer Sekunde später eröffnete er das Feuer.

Crocker winkte seinem Trupp, sich zu verteilen. Die niederwertigeren Stationen zogen sich kreisförmig um die Zentrale herum, sparten lediglich den Platz des Kommandanten aus. Drei Arkoniden, die wie gelähmt an ihren Plätzen standen, wurden getroffen und stürzten.

Tschato nahm einen weiteren Mann unter Feuer, der sich gerade rechtzeitig in Sicherheit brachte. Die Schutzschirme der anderen Arkoniden flammten auf und absorbierten die Schüsse der beiden Einsatzkommandos, die sich in einer Zangenbewegung dem Bereich des Kommandanten näherten. Tifflor fiel ein Schatten auf, der sich mit verblüffender Geschwindigkeit hinter eine der Sekundärstationen flüchtete.

Chetzkel hatte lediglich den Schirm seines Kampfanzuges aktiviert. Sofort nach dem Eindringen der zwei Einsatzgruppen hatte er den exponierten Kommandobereich verlassen. Danach schloss sich die schützende Energiewand wieder. Die übergeordneten Systemschnittstellen waren damit nicht mehr zugänglich.

Aus dem Augenwinkel sah Tifflor, wie Mildred und einer ihrer Kameraden einen Arkoniden, der durch die nach wie vor offen stehende Hauptschleuse verschwinden wollte, ins Kreuzfeuer nahmen. Wenige Sekunden später begann der Schutzschirm des Mannes zu flackern, gleich darauf brach er zusammen.

Noch fünfzehn Arkoniden hielten sich in der Zentrale auf, dazu Chetzkel, der mit gezielten Schüssen einen Offizier aus einem gerade etablierten, konzentrierten Punktbeschuss befreite. Ein Mann aus Mildreds Gruppe fiel. Dann ein zweiter. Orome Tschato rannte geduckt durch das Chaos und sicherte die entblößte Flanke ab.

»Was ist denn mit dem los?«, schrie Cruyff, die neben Tifflor in Stellung ging. Geradeaus, direkt vor dem Stoßtrupp, blähte sich der Funken sprühende Schutzschirm um eine der oberen Kommandostationen. Der Arkonide darin regte sich kaum und nahm das chaotische Geschehen in seiner Umgebung scheinbar überhaupt nicht zur Kenntnis.

»Das ist der Feuerleitstand!«, schrie Tifflor zurück und schoss auf einen Arkoniden, der unvorsichtigerweise seine Deckung verließ.

»Warum kämpft er nicht?«, fragte Cruyff zwischen zwei Feuerstößen und beobachtete die Station misstrauisch.

Tifflor duckte sich in den Schutz einer halbhohen Konsole. Fauchend schoss eine glühende Plasmaladung an seinem Kopf vorbei und zerplatzte wirkungslos am Schutzschirm der Kommandostation.

»Ich glaube, er kämpft durchaus!«, meinte er dann.

»Was?« Sein Nebenmann riss die Augen auf und starrte eine Sekunde lang auf die strahlende, energetische Haut, die den Feuerleitoffizier schützte. »Wogegen denn?«

Zu Tifflors Linken arbeitete sich Crocker mit zwei Männern an die Kommandostation heran. Die Ortungsstation war für Sabotageakte uninteressant und die Systemadministration und Zentralsteuerung wurde von fünf Arkoniden verteidigt. Chetzkel hatte sich dorthin orientiert und schoss sich den Weg frei.

»Die AGEDEN steckt mitten in einem Gefecht!« Tifflor versuchte, den Explosionslärm zu übertönen. Eine der minderen Stationen des Außenringes wurde förmlich zerrissen. Immer mehr Qualm stieg in die Zentralkuppel auf. Feuerlöschsysteme traten in Aktion und verwandelten den Qualm in eine schmierige, flüssige Masse, die an den Schutzschirmen der Kampfanzüge zischend verbrannte. Crocker machte ein Zeichen und lenkte zwei Mann in ihren vernetzten Monturen aus der Gefahrenzone. Die beiden waren benommen, aber wohl nicht verletzt.

»In einem Gefecht?« Cruyff erinnerte sich an die Ausgangslage. »Das sind bestimmt unsere Schiffe. Können Sie was erkennen?«

Tifflor spähte angestrengt in die Richtung der Feuerleitstation. Die taktischen Holos verrieten ihm das eine oder andere. Einen geschlossenen Eindruck bekam er jedoch nicht.

»Nein. Er scheint das Feuer nicht zu erwidern. Egal. Wir müssen an die Kommandostelle heran.« Ein Plasmahagel unterstrich seine Einschätzung. Crocker winkte erneut und deutete in dieselbe Richtung.

Tifflor fuhr herum. Ein lauter Schrei drang durch das Chaos. Er sah gerade noch, wie der Schutzschirm von Jasmin Roben in Funken und grellen Fetzen zerstob. Die nächste Plasmaladung verwandelte die vierschrötige Frau aus Mildred Orsons Gruppe in Asche.

»Scheißkerle!« Cruyff hob seine Waffe und gab einen Feuerstoß ab, der einen der Arkoniden hinter den Schutzschirm der dritten Hauptstation zurücktrieb. »Wir haben keine Zeit mehr. Auf Dauer können wir uns gegen sie nicht halten. Wir müssen diesen verdammten Schutzschirm knacken. Kommen Sie, Tifflor: Fangen wir an!«

Tifflor winkte in Mildred Orsons und Tschatos Richtung. Beide krochen auf sie zu.

»Alles klar?«, erkundigte sich Tifflor und erntete ein Nicken.

»Also. Alle zusammen. Das ist die Station des Kommandanten. Wir werden uns anstrengen müssen. Feuer frei!«

Vier Kombistrahler nahmen ihre tödliche Arbeit auf. Ultrahocherhitztes Plasma wurde beschleunigt und prallte mit brutaler Gewalt auf die energetische Haut. Der Schirm verfärbte sich. Zwei weitere Soldaten schlossen sich an.

Tifflor erinnerte sich an den Schatten. Wenn ihre Gruppe eines nicht gebrauchen konnte, war das ein Angriff aus dem Hinterhalt. Irgendjemand hatte sich aus dem direkten Kampfbereich zurückgezogen, aus welchen Gründen auch immer. Er war nicht bereit, ein Risiko einzugehen. Er signalisierte den anderen seine Absicht, die Position zu wechseln.

Tifflor bewegte sich nach links, auf die Station der Feuerleitzentrale zu. Eine Drehung brachte ihn aus der Reichweite des direkten Beschusses der Arkoniden. Er stutzte.

Er erkannte ein Paar Beine, die nicht in einem Kampfanzug steckten. Über einen Schutzschirm schien die Person nicht zu verfügen.

Das ist nie im Leben einer der Offiziere. Diese Monturen sind die Standardausrüstung. Kein Offizier vergisst, sie im Alarmzustand anzulegen. Chetzkel würde eine solche Nachlässigkeit niemals durchgehen lassen. Kein verantwortungsvoller Offizier würde das tun! Wer also, zum Teufel, ist das?

Rauchschwaden waberten aus einem zerstörten Holoprojektor. Die Sicht wurde immer schlechter. Die Klimaanlage lief auf Hochtouren, war aber längst nicht mehr in der Lage, der Hitze Herr zu werden. Er machte einen Ausfallschritt und blieb gleich darauf verblüfft stehen.

Vor ihm kauerte eine Gestalt am Boden. Eine junge Frau, wie es schien. Sie trug keinen Schutzanzug und hob mühsam den Kopf.

Sie schnappte nach Luft. Ihre Katzenaugen weiteten sich vor Entsetzen, als sie Tifflor direkt vor sich sah. Ihre Haut ähnelte einem Fell, die Tätowierung war unglaublich lebensecht. Rötungen verrieten, dass die Temperaturen weiter stiegen. Das Atmen musste die reinste Qual sein. Abwehrend hob sie die linke Hand. Scharfe Krallen reckten sich Tifflor entgegen.

Das ist Mia! Mia Weiss! Sie hat hier keine Chance! Nicht mehr lange, und die erhitzte Luft wird ihre Lunge zerstören. Wenn sie nicht bereits vorher erstickt oder verbrannt ist.

Er machte eine beruhigende Geste. Die Frau verstand. Sie fuhr ihre Krallen ein. Tifflor deutete auf eine der Wartungsluken ganz in ihrer Nähe. Die junge Frau würde es schaffen können, wenn sie sich beeilte. Zwei gezielte Schüsse sprengten das Luk auf. Tifflor wedelte mit dem Strahler. Sie regierte sofort und kroch mit der unnachahmlichen Eleganz einer Raubkatze auf die Öffnung zu.

Sie ist augmentiert – und das nicht zu knapp!

Tifflor stellte sich vor die Fliehende und brachte so den eigenen Schutzschirm zwischen die Frau und die anbrandenden Plasmaladungen. Sobald sie verschwunden war, konzentrierte er sich erneut auf die Gruppe der Arkoniden. Er beeilte sich, zu seiner Gruppe zurückzukommen. Mildred hatte ihn beobachtet und hob den Daumen.

Tue jeden Tag eine gute Tat. Julian, der Pfadfinder!

Dann holte ihn die Realität ein.

»Dauerfeuer!«, schrie Cruyff. »Das strukturelle Gefüge ist geschwächt.«

Wie nebenbei bemerkte Tifflor, dass Crocker und zwei weitere Männer ihnen Feuerschutz gaben. Die in der Zentrale befindlichen Arkoniden hatten sich hinter der dritten Hauptschaltstation versammelt und wollten ausbrechen. Chetzkel selbst organisierte in kurzen Abständen Versuche, einzelne Menschen ins Kreuzfeuer zu nehmen. Trotz des Chaos behielt der Reekha die Übersicht. Crockers Gegenfeuer verhinderte, dass der Beschuss der Kommandostelle unterbrochen wurde.

Endlich wurde der Schirm instabil; kaum wahrnehmbar zunächst, dann immer stärker. Tifflor rechnete bereits damit, er werde zusammenbrechen, da zog die Zentralpositronik aus einer weniger wichtigen, peripheren Anlage Energie ab. Die energetische Haut stabilisierte sich vorübergehend wieder. Trotzdem waberten weiter Schlieren über die Oberfläche.

»Draufhalten!« Ein Treffer schlug in seinen Schirm. Tschato taumelte. Die Belastung der Kommandantenstation nahm ab. Der Schirm wurde kräftiger.

Tschato schob sich in Deckung und begann wieder zu schießen. Ein Mann und eine Frau aus Orsons Gruppe näherten sich und nahmen ebenfalls den Beschuss auf.

Übergangslos verfärbte sich der Schirm glutrot, gleich darauf platzte er wie eine Lavablase. Ungerührt saß der Feuerleitoffizier in seiner Holobatterie direkt daneben und reagierte nicht einmal auf direkte Treffer.

Sieht so aus, als hätte er was Besseres zu tun!, dachte Tifflor. Direkt daneben erhoben sich zwei Systemspezialisten und näherten sich vorsichtig der Konsole. Wie sie inmitten der tobenden Gewalt ihre Aufgabe bewältigen wollten, war Tifflor ein Rätsel.

»Gebt ihnen Feuerschutz!«, schrie er. Die anderen drehten sich um und konzentrierten ihren Beschuss nun auf die Arkoniden, die sich hinter der Station links davon verschanzt hatten. Einige Soldaten blockierten mit ihren Körperschirmen die Schussbahn, um die Hacker zu decken.

»Verschafft ihnen Zeit!«, hörte er Cruyff sagen. »Und wir machen, dass wir hier rauskommen. Es kann nicht mehr lange dauern, bis die Weißhaare Verstärkung kriegen.«

Wenn alles nach Plan lief, hatte die zurückgebliebene Kleingruppe um Ruyter nach dem Ablenkungsmanöver die Zugänge zum Bereich der Kommandozentrale gesperrt. Trotzdem war es nur eine Frage der Zeit, bis die Besatzung sich Zugang verschaffen würde. Gegen die entstehende Übermacht war der menschliche Einsatztrupp chancenlos. Einer der Männer, der sich als lebender Schutzschirm postiert hatte, starb.

»Wir sind nur noch neun! Ich verstehe auch nicht, wo die VEAST'ARK bleibt. Sie würde der AGEDEN sehr viel mehr zusetzen.« Crocker hockte sich neben Tifflor. Er atmete schwer und winkte den hektisch arbeitenden Systemspezialisten drängend zu. »Wir werden uns nicht mehr lange halten können. Dieser Chetzkel ist ein widerlicher Mistkerl, aber er weiß, was er tut. Die Gegenwehr ist konzentriert und gut organisiert. Das wird eng!«

Tifflor nickte nur. Die Arkoniden spreizten ihre Positionen auf. Es wurde immer schwieriger, einen von ihnen unter konzentrisches Feuer zu nehmen.

Ein erleichterter Schrei war zu hören. Einer der Systemspezialisten richtete sich kurz auf und wurde sofort von zwei Plasmaladungen zu Boden geschleudert.

Tifflor bemerkte, dass die tanzende Holobatterie, die dem Feuerleitoffizier die taktische Lage verdeutlichte, offenbar ein vereinbartes Signal gab. Der Mann beugte sich nach vorn.

»Ich weiß nicht, was da abgeht, aber ich bin sicher, es wird uns nicht gefallen!«, hörte Tifflor Orome Tschato sagen. Mildred Orsons Gesichtsausdruck verriet, dass sie dessen Einschätzung teilte. »Ich hab ein ganz, ganz übles Gefühl!«

Drei Männer erschienen in der zweiten Wartungsluke auf der anderen Seite der Zentrale. Sie duckten sich und nahmen die Arkonidengruppe sofort unter Feuer.

»Ruyter!«, entfuhr es Tschato.

Die drei hatten ihren Auftrag, Ablenkung und die Absicherung des Einsatztrupps, erfolgreich abgeschlossen und sich entschieden, direkt zu helfen. Während Sigurdson das Feuer verstärkte, liefen die beiden anderen geduckt auf die nun ungeschützte Kommandantenstation zu. Der Schirm des Schweden flammte unter einer ganzen Anzahl von Treffern auf. Er warf sich in Deckung.

»Gut so. Die können jedes bisschen Hilfe gebrauchen«, krächzte Tschato und duckte sich hinter den Sockel.

Die Atmosphäre in der Zentrale war nicht mehr atembar. Dicker Qualm quoll aus unzähligen zerstörten Geräten des Maschinenrings, der sich um den Rand der Zentrale zog. Die Hitze der glühenden Plasmaladungen hatte längst das letzte Quäntchen Sauerstoff oder Feuchtigkeit aus der Luft gebrannt. Die Temperatur stieg weiter und würde bald deutlich über 80 Grad Celsius liegen.

Die Anzeigen von Tifflors Einsatzsensoren waren eindeutig. Kein Mensch und kein Arkonide würden hier ungeschützt länger überleben. Er registrierte, dass der Feuerleitoffizier im Innern seiner schimmernden Schutzglocke die Kampfmontur geschlossen hatte. Nur den körpereigenen Schutzschirm hatte er bisher nicht aktiviert. Das würde die Positronik übernehmen, sobald die Notwendigkeit bestand.

Tifflor verfolgte gespannt, wie der Offizier die Zielerfassung aktivierte. Dann presste dieser den Daumen auf eine dunkelrot glühende Kontaktfläche.

Die AGEDEN eröffnete das Feuer. Ein merkwürdiges Grollen drang durch den Lärm des Kampfgeschehens, das immer lauter wurde. Im nächsten Augenblick verschwand die Umgebung in grellem Weiß und dem ohrenbetäubenden Lärm einer entsetzlichen Explosion.


20.

Inferno, Interludium

 

»Das ist der reinste Friedhof!«

Jeethar, der neben Deringhouse stand, gab ein bestätigendes Brummen von sich. Er versuchte offenbar, über das Quatik Zugang zu weiteren Informationsquellen zu bekommen. Das Ergebnis war deprimierend, wenn Deringhouse seine Mimik richtig deutete.

Vom violetten Himmel war kaum etwas zu sehen. Über allem lag eine mächtige Staubwolke. Es war dunkel, aber ab und zu zuckten Blitze durch das Gewirr. Statische Elektrizität, Reibungselektrizität, die sich entlud.

»Sie verschwindet! Die AGEDEN nimmt Kurs auf den freien Raum!« Jeethar hantierte emsig mit den wenigen Holos, die Reste von Informationen lieferten. Viele der Messgeräte waren dem tobenden Sturm und den kochenden Luftmassen zum Opfer gefallen.

»Die Kalbungskanten beginnen abzuschmelzen!«, fügte er hinzu. »Egal, was wir vorhatten: Jetzt werden wir verschwinden müssen! Das Schmelzwasser wird den Äquatorialgürtel früher oder später volllaufen lassen. Hope liegt ... lag nicht gerade auf einer Erhebung. Das wird sehr bald sehr unangenehm hier.«

Deringhouse lachte bitter. »Unangenehm. Und was bitte ist das, was wir hier haben?«

Jeethar schwieg. Deringhouse wollte keine Antwort, das war dem Naat klar.

Von Hope war nicht sehr viel übrig; nur ein riesiges Trümmerfeld. Ein Schrottplatz einer vielversprechenden Vergangenheit. Sie hatten hierbleiben wollen, vielleicht sogar für sehr lange Zeit. Deringhouse erinnerte sich an unzählige Diskussionen darüber, ob etwa die Errichtung eines Orbitalliftes nicht das falsche Signal sei. Man hatte aus einem Provisorium keine Einrichtung für die Ewigkeit machen wollen. Er hatte den Gedanken dahinter gut verstehen können, auch wenn er ihn nicht teilte. Menschen brauchten ein Heim, zumindest den Anschein einer gewissen Sicherheit. Die lokalen Gegebenheiten waren schwierig im System Kepler-186. Die Kälte, das rote Licht, all das war nicht nur den Menschen fremd. Auch die Ferronen und die Naats empfanden diesen Ort als belastend.

»Das hat sich ja nun erledigt!«, knurrte Deringhouse bitter. Die Arbeit vieler Monate war zerstört. Alle höheren Gebäude waren eingestürzt. Im trüben Dunst, der sich nur langsam legte, ahnte man die grotesken Formen verbogener Metallträger: im wahrsten Sinn des Wortes die Knochen Hopes. Sie hatten den Bunker verlassen und einen intakten Raum gefunden, in dem eine dicke Panzerglasscheibe die Sicht nach draußen gestattete. Er befand sich an der Basis dessen, was einmal der Tower of Hope gewesen war.

Über ihnen entstanden die ersten Lücken, die wieder freien Himmel zeigten. Das Violett war ein hässlicher Kontrast zum gelblich-braunen Dunst und Staub. Die Schatten waren häufig rot. Sie erinnerten Deringhouse an offene Wunden.

»Bekommst du irgendwas rein?«, erkundigte er sich bei dem Naat. Der reagierte zuerst nicht. Irgendetwas fesselte seine Aufmerksamkeit. Deringhouse drängelte nicht. Es war zu spät. Nichts würde diese Stadt retten – und niemand würde sie neu aufbauen! Ihre traurigen Überreste würden untergehen.

Er hob den Kopf. Das allgegenwärtige Tosen, das vom Kalben der Gletscher herrührte, hatte Gesellschaft bekommen. Das Geräusch von fließendem Wasser; von herabstürzendem Wasser. Sie hatten Glück, dass das äquatoriale Meer bei Weitem nicht seinen höchsten Pegel aufwies. Der Großteil der Schmelzwassermassen wurde dort aufgenommen, obwohl das nicht so bleiben würde. Irgendwann mussten sie mit Wasser- und Schlammfluten rechnen, die das einreißen würden, was nach dem Sturm standgehalten hatte.

Jeethar regte sich. Er konzentrierte sich auf seine verbliebenen Informationsquellen und stutzte. Dann rief er die Feindaten der entsprechenden Ortungsergebnisse ab. »Das hier wird dir nicht gefallen, fürchte ich.«

Deringhouse wandte ihm sein müdes Gesicht zu. »Was könnte denn schlimmer sein? New Earth ist für uns verloren. Mal ganz abgesehen, dass dieser Ort ohnehin nutzlos wäre, weil Chetzkel seine Position jetzt kennt. Wir haben viele Leute verloren, Unmengen an Material und wir werden ertrinken, wenn wir nicht bald abhauen! Geht's denn überhaupt schlimmer?«

»Ich fürchte, ja.« Jeethar zog ein Holo auf und aktivierte ein Zoom. »Siehst du das?«

»Dieses Signal dort? Ja. Was ist das?«

Jeethar fletschte einen Fleischzahn. »Eigentlich sind es zwei Signale, die sich kaum trennen lassen. Das eine ist ein Störsender. Die AGEDEN hat ihn ausgestoßen, als sie die Kalbungsfelder überflog. Die ersten Auswirkungen sind bereits spürbar. Ich bekomme kaum eine stabile Verbindung. Alles, was nicht kabelgestützt ist, wird bald nicht mehr funktionieren.«

»Na wunderbar. Damit sind die Chancen für alle, die sich außerhalb Hopes aufhalten, gleich null. Wir können sie nicht hierherlotsen, sie können ihre Position nicht durchgeben. Sie können nicht einmal um Hilfe rufen!«

Jeethar überprüfte einige Frequenzbereiche. »Das ist so. Leider kann ich daran nicht das Geringste ändern. Von den Satelliten funktioniert offenbar keiner mehr. Wenigstens hat sich bisher keiner gemeldet.«

»Toll.« Deringhouse nahm sich zusammen, aber ihm war danach, etwas durch die Gegend zu werfen oder zu zerschlagen. »Du hattest gesagt, es sind zwei Signale.«

Der Naat zoomte ein anderes Ortungsbild heran. »Stimmt. Und dieses zweite ist sehr viel ... exotischer! Ganz sicher kein zweiter Störsender oder etwas ähnlich Banales.«

»Was ist es dann?« Deringhouse blickte nach oben. Auch hier zeigten die Verwüstungen erste Auswirkungen: Risse in der Decke des Bunkers. Feiner Staub rieselte herab. Er fluchte und wischte sich übers Gesicht.

»Das Objekt ist ziemlich klein. Es wurde gleichzeitig mit dem Störsender freigesetzt und treibt durch die Meerenge direkt auf Hope zu. Es wird durch einen Schutzschirm isoliert und birgt eine Hyperenergiequelle.«

Deringhouse erstarrte. Kälte machte sich in ihm breit. »Das ...«

Jeethar imitierte ein menschliches Nicken. »Ja. Es ist ganz eindeutig eine Arkonbombe!«

Beide schwiegen. Die Konsequenzen dieser Entdeckung waren eindeutig und schrecklich. Deringhouse erinnerte sich daran, was er vor einigen Minuten gedacht hatte: dass Hopes Überreste untergehen würden. Er hatte recht gehabt. Nur würden die Ruinen der Stadt nicht dem Zahn der Zeit zum Opfer fallen, sie würden im Glutofen eines künstlichen Sterns verbrennen.

»Gehen wir nach unten!«, sagte er heiser. Jeethar folgte ihm. Sie nahmen den Weg zurück in den Bunker. Der Naat schien an etwas zu arbeiten, das ihn weit mehr beschäftigte als das Wissen um die Arkonbombe. Deringhouse fragte sich, ob er selbst vielleicht zu empfindlich war, was solche Dinge anging. Der Aufbruch in die Weiten des Alls mochte Auswirkungen auf Dinge haben, an die bisher niemand gedacht hatte. Vielleicht würden sich menschliche Vorstellungen von Ethik nicht halten lassen? Die Aussicht deprimierte ihn.

Der Naat tippte Deringhouse vorsichtig an. »Ich habe einen Kommunikationssatelliten aufgespürt, der zumindest rudimentär funktioniert; zeitweise zumindest!«, sagte er. »Ich habe Verbindung mit Chaktor. Unten kann ich das Signal verstärken.«

Der Kontrollraum des Bunkers war beschädigt, aber ein Großteil der Technik war funktionsfähig. Deringhouse hatte alle Anwesenden bis auf den Naat zu den Landefeldern geschickt. Zwei Notfallgleiter hatte man hier unten in einer Garage geparkt. Beide hatten die Erschütterungen überstanden – ramponiert, aber flugfähig. Einen davon hatten die Menschen und Ferronen benutzt. Der Zugang zur Garage war frei gewesen. Ohne diese Möglichkeit wäre der Raumhafen kaum erreichbar gewesen. Die Wege waren zerstört und versperrt. Sogar diejenigen, die einen Weg gefunden hätten, wären wahrscheinlich zu spät gekommen.

Zeit war nun ein ganz entscheidender Faktor. Deringhouse wusste nicht allzu viel über Arkonbomben und wie sie funktionierten. Eines hatte er allerdings begriffen: War eine solche Bombe einmal aktiviert, konnte niemand das Verderben aufhalten. Die Zerstörung fand nicht auf einen Schlag statt, sondern zog sich über einen längeren Zeitraum. Das gab ihnen eine letzte Gelegenheit, so viele Leben wie möglich zu retten.

Jeethar winkte ihm zu. Gleich darauf bildete sich unruhig flimmernd ein Holo.

»Chaktor!«, entfuhr es Deringhouse. »Sie leben. Ich bin froh, Sie zu sehen!«

Der Ferrone zeigte ein leichtes Lächeln. Das dichte, kupferfarbene Haar war zerzaust, und irgendetwas wie schmieriger Ruß zog sich über seine linke Gesichtsseite.

»Ich freue mich auch, Sie zu sehen, Deringhouse. Es wundert mich, dass in Hope überhaupt noch jemand lebt!«

»Ja«, sagte Deringhouse trocken. »Mich eigentlich auch. Aber ich bin nicht böse darüber.«

Er hörte ein Lachen.

»Das ist Moncadas«, sagte Chaktor. »Er hat bisweilen einen etwas bizarren Sinn für Humor.«

»Moncadas lebt also ebenfalls. Das ist gut.«

Jeethar hob die Hand. Offenbar hatte er etwas entdeckt.

»Moment bitte!«, meinte Deringhouse.

Der Naat deutete auf ein Holo, das die geografische Umgebung Hopes bis hin zu den Brucheisfeldern zeigte. Ein glühend roter Punkt blinkte. Nicht weit davon entfernt zeigte eine grüne Markierung die Position Chaktors an.

»Der Störsender ist ganz in der Nähe. Sie könnten ihn ausschalten.«

»Das soll eines der Schiffe übernehmen. Die Schiffsgeschütze ...«

»Der Sender verfügt über einen eigenen Schutzschirm. Den kann ich sogar von hier aus anmessen! Ein Geschütz würde ihn knacken, aber wir können nicht schießen.«

»Warum ... oh!« Deringhouse begriff. »Chaktor ist zu nahe dran!«

»Sind Sie allein?«, fragte er den Ferronen.

Chaktor verneinte. »Wir hatten einige Verluste. Wir haben die Hälfte der Leute, die wir zuvor aus den Brucheisfeldern geholt haben, verloren, aber eben nicht alle.«

Deringhouse überlegte. »Wie viele Gleiter brauchen Sie?«

Chaktor warf dem neben ihm stehenden Moncadas einen fragenden Blick zu. Der Mutant im weißen Anzug hob eine Hand mit zwei ausgestreckten Fingern.

»Zwei!«, sagte der Ferrone.

»Gut, ich gebe beim Raumhafen Bescheid. Zwei Gleiter werden Sie abholen. Sobald das erledigt ist, pusten wir den Sender ins Nichts.«

»Die Zeit!«, hörte er Jeethar leise sagen.

Chaktor hatte zugehört und begriff schneller als Deringhouse. »Die Zeit reicht nicht. Wenn wir direkt zum Raumhafen zurückkehren, blockieren wir die Schusslinie. Entweder, die Gleiter fliegen einen Umweg, der Zeit kostet, die wir nicht haben, oder wir erledigen den Job.«

Deringhouse stutzte. »Was ...?«

Moncadas schnitt ihm das Wort ab. »Ich übernehme das. Ich schalte das Schirmfeld aus und lege den Sender lahm. Währenddessen können sich die anderen in Sicherheit bringen. Einen Versuch ist das wert.«

Deringhouse zögerte. Moncadas Fähigkeiten waren vielfältig. Er war fähig, Energieströme zu unterbrechen, umzuleiten, ja sogar zu puffern oder zu schlucken. Ob ihm dies bei einem wahrscheinlich hochpotenten Schirmfeld gelingen würde?

»Vielleicht ist der Sender anderweitig gesichert?«, warf er ein.

Chaktor überlegte kurz. »Ich werde ihn begleiten. Ein Zweierteam hat größere Chancen auf Erfolg. Das heißt, wir setzen die Überlebenden in den einen Gleiter und nehmen selbst den anderen.«

Deringhouse sah zu Jeethar hinüber. Der hob die dreifingrige Hand.

»Ich kann drei Gleiter losschicken. Offenbar ist die Einschleusung der verbliebenen Flüchtlinge am Raumhafen abgeschlossen. Wir haben keine Hinweise auf weitere Gruppen, also ist das möglich. Wir selbst werden nach diesem Gespräch den Bunker verlassen und uns ebenfalls zu den Landefeldern begeben. Der Zugang zur Garage war nicht verschüttet.«

Chaktor zögerte. Dann stellte er die Frage, vor der sich Deringhouse gefürchtet hatte. »Gibt es ... Vermisste? Und wie viele Opfer?«

»Die genaue Zahl der Toten kenne ich nicht. Ich nehme an, beim Einschiffen der Leute hat man eine Zählung vorgenommen. Ich hoffe, es hält sich in Grenzen. Wir wissen, wie viele New Earth vor dem Angriff verlassen haben. Vermisst wird ... Kommandantin Shaneka. Sie ist bisher nicht bei ihrem Schiff aufgetaucht.«

Chaktors Gesicht verhärtete sich. »Das ... tut mir leid, Deringhouse. Besteht Hoffnung?«

»Das kann ich nicht sagen. Jeethar überwacht alle Kanäle und Quellen, die uns zur Verfügung stehen; aber das sind nicht viele.«

Chaktor überlegte. »Wir haben während unseres Fluges hierher einen Pulk von Lastengleitern geortet, die Richtung Osten unterwegs waren. Wir haben auf unsere Anfrage keine Identifikation bekommen. Vielleicht ...«

Deringhouse nickte müde. »Ja. Vielleicht. Aber ihre Chancen in diesem atomaren Inferno sind gleich null. Machen wir uns nichts vor. Wenn es die Kommandantin war und wer immer sie begleitete: Sie sind jetzt tot.«

Der Ferrone straffte sich. »Vielleicht. Wir gehen vor wie besprochen. Sobald der Störsender ausgeschaltet ist, müsste die Verbindung ohne Schwierigkeiten herzustellen sein. Wenn es eng wird: Starten Sie ohne uns. Die größere Gruppe muss überleben.«

Ich hasse diesen Standpunkt!, dachte Deringhouse, aber er widersprach nicht. »Also gut. Hals- und Beinbruch!«

Moncadas verzog den Mund, und Chaktor ignorierte das irdische Sprichwort souverän. Die Verbindung brach ab.

Deringhouse drehte sich zu Jeethar um. »Lass uns gehen. Wir müssen ohnehin verschwinden, und hier können wir nichts mehr tun. Oder hast du was gefunden?«

Der Naat rollte ein Flexipad zusammen und gab dem Quatik einen Wink, das daraufhin direkt über dem Kugelschädel in eine Kreisbahn einschwenkte.

»Nein. Ich habe zwar einen verstümmelten Funkspruch aufgefangen. Aber der war dermaßen fragmentiert, dass ich nicht mal sagen kann, ob er von einem automatischen Notrufsender stammt. Davon dürfte es etliche geben.«

»Woher kam der Spruch? Hast du das rausgekriegt?«, fragte Deringhouse.

»Nicht genau. Irgendwo zwischen Hope und dem Mahlstrom. Richtung Scylla. Genauer geht's nicht.«

»Also komm. Ich möchte weder gegrillt werden noch ertrinken.«

Jeethar folgt Deringhouse in die Garage, wo der Gleiter auf sie wartete. Der Start verlief reibungslos. Sie erreichten den Luftraum über dem Trümmerfeld. Das war vor Kurzem die Stadt Hope gewesen. Jeethar deutete jedoch nach Westen.

Das rote Licht Keplers, das nun keine Konkurrenz mehr durch die künstliche, türkisfarbene Beleuchtung erhielt, verwandelte die Umgebung in einen wahren Albtraum. Rosafarbene Flächen wechselten mit schwarzen, wo die Vegetation den von der AGEDEN verursachten Sturm überstanden hatte. Die Zwergsonne rötete die durch die Hitze abschmelzenden Kalbungskanten – die Schmelzwasserflüsse und Wasserfälle, die in die Tiefe stürzten, hatten gewaltige Ausmaße angenommen. Sie ähnelten Blut, und obwohl Deringhouse für solche rustikalen Vergleiche nicht viel übrig hatte: Hier fand er sie passend.

Im Westen waberte ein surreales Glühen. Die Arkonbombe hatte ihre Arbeit aufgenommen und den Fusionsprozess eingeleitet. Sie hatte Hope auf der Cuura durchquert und näherte sich dem Durchbruch durch die Eisbarriere. Bald würde sie Scylla und Charybdis erreichen, die zwei sich beinahe berührenden Eiskeile der nördlichen und südlichen Polkappe. Der Sturz durch den Mahlstrom in die tiefer gelegenen Teile des Äquatorialmeeres war nur eine Frage der Zeit.

Deringhouse kniff die Augen zusammen und setzte eine Zoombrille auf, die zur Standardausrüstung des Gleiters gehörte. »Ich kann nicht viel erkennen. Die Helligkeit ist zu groß. Aber für mich sieht das so aus, als würde das Wasser selbst brennen. Wie geht das denn?«

Jeethar nahm die drei Augen nicht von der Steuerung. Die Winde, die in der bewohnbaren Zone bereits vor dem Angriff der AGEDEN gewütet hatten, nahmen an Heftigkeit zu. Die Temperaturunterschiede waren enorm, und die Glut der Arkonbombe verstärkte sie weiter.

»Das stimmt wahrscheinlich sogar!«, sagte Jeethar.

»Was?«

»Wenn der Waffenmeister der AGEDEN schlau war, hat er Wasserstoff und Silicium als Zielelemente ausgewählt. Wasserstoff ist überall, und erdähnliche Planeten haben meist einen ziemlich hohen Siliciumanteil in der Kruste. Wenn diese zwei Elemente in Fusionsprozesse eintreten ...«

Deringhouse spürte ein Kratzen im Hals. »Wäre nicht Sauerstoff am effektivsten? Das ist schließlich eine Waffe. Wenn die Atmosphäre wegbrennt, ist der Feind erledigt.«

Jeethar beschleunigte den Gleiter. »Das stimmt. Aber Militärs haben sehr häufig Angelegenheiten auf dem Planeten zu erledigen, bevor alles vorbei ist: Gefangene machen, Ressourcen sammeln, solche Dinge ... da ist eine Atmosphäre, in der eine Kernfusion abläuft ziemlich hinderlich.«

»Ja.« Deringhouse sank deprimiert zurück. »Das kann man so sagen.«

»Trotzdem ...«, meinte Jeethar nachdenklich. »Irgendwas stimmt da nicht!«

»Was meinst du? Die Bombe hat funktioniert. Das kann man unschwer erkennen!«

»Das ist richtig«, sagte der Naat. Er kniff die drei Augen zusammen. »Aber das hat länger gedauert, als ich berechnet hatte. Der Prozess müsste schon sehr viel länger laufen, und vor allem müsste uns die Fusionswelle sehr viel näher sein. Ich versteh das nicht.«

Deringhouse zuckte mit den Schultern. »Na und. Das ist gut für uns! Vielleicht hat der Kommandeur eine verzögerte Zündung programmiert.«

»Vielleicht!«, murmelte Jeethar, aber er wirkte nicht überzeugt. »Vielleicht ist es aber auch ganz was anderes ...«

»Wir sind gleich da«, meinte Deringhouse. »Dort vorn ist der Raumhafen. Oder das, was von ihm übrig ist.«

Sie flogen über die Landefelder, die in weiten Teilen von Schutt und Trümmern bedeckt waren. Der Tower ähnelte einer schräg abgebrochenen Betonröhre. Deringhouse erinnerte sich an Gerrom, der mit vielen anderen darunter begraben worden war. Er spürte Wut auf Chetzkel in sich aufsteigen.

»Wir landen bei der NESBITT-BRECK und werden an Bord gehen«, befahl Deringhouse. »Benachrichtige den Kommandanten!«

»Nicht die RANIR'TAN?«, erkundigte sich Jeethar erstaunt.

Deringhouse schüttelte den Kopf. »Die RANIR'TAN und die KEAT'ARK IV sind voll mit Flüchtlingen belegt. Ich sehe dort unten zwei Gleiter anfliegen – das sind die Naats und die Ferronen aus den Brucheisfeldern. Die haben alle genug zu tun. Tu, was ich sage!«

Jeethar nahm Kurs auf den Topsid-Aufklärer und gab die Identifikation durch. Eine Schleuse öffnete sich und sie flogen in den Hangar ein.

Sie beeilten sich und erreichten die Zentrale kurze Zeit später. Wie sich herausstellte, hatte es unter den Offizieren der NESBITT-BRECK viele Opfer gegeben. Sie hatten sich auf einem kurzen Inspektionsflug befunden. Der Sturm hatte den Gleiter gegen den zusammenbrechenden Tower geschleudert, und dann war er explodiert. Der ranghöchste Offizier war ein stämmiger Ferrone, der leicht hinkte. Er hörte auf den Namen Ektur.

»Mister Deringhouse. Gut, dass Sie kommen. Wir können hier Leute gebrauchen. Unsere Quartiere und Laderäume sind nicht voll belegt, aber unsere Kapazitäten sind ohnehin nicht gerade üppig. Die anderen Schiffe melden Vollzug. Die letzten Flüchtlinge sind an Bord. Sie sind startbereit.«

»Das ist gut. Aber wir warten noch. Das Team, das den Störsender ausschalten sollte, ist noch draußen. Haben Sie Neuigkeiten, was das angeht?«

»Die haben wir!«, sagte Ektur und ließ seinen Kommunikationsoffizier ein Holo aufrufen. Jeethar hatte sich sofort in dessen Nähe einen freien Platz gesucht und sich bereits in die Schiffssysteme eingeloggt. Deringhouse ahnte, dass er versuchte, den Ursprung des verstümmelten Funkspruchs herauszufinden.

»Sehen Sie!« Ektur deutete auf den Hang auf den Brucheisfeldern, wo der Störsender lokalisiert worden war.

Deringhouse erkannte nichts. Nur rotes, rosafleckiges Eis unter einem violetten Himmel.

Ektur registrierte seine Ungeduld. »Es ist gleich so weit. Warten Sie ... da!«

Ein greller, weißer Blitz zuckte auf und vertrieb für eine Sekunde die Röte, die das Eis verschmutzte.

»Sofort danach waren die Störsignale verschwunden. Ihre Leute haben's geschafft. Wir haben gleich etliche automatische Notrufsequenzen hereinbekommen. Allerdings keine Zeichen für weitere Überlebende. Diese Hoffnung können wir wohl begraben.«

Deringhouse atmete tief ein. Die Wut in ihm paarte sich mit Verzweiflung. Er hatte gehofft, die eine oder andere Gruppe, die vielleicht eingeschlossen oder abgeschnitten worden war, retten zu können.

»Sind die beiden auf dem Rückweg?«

Ektur begriff nicht sofort. »Wer?«

»Chaktor und Moncadas. Sie haben diesen Sender ausgeschaltet.«

»Moncadas? Der Mensch mit den Paragaben?«

»Genau der. Und Ihr Triumvir.«

Ekturs Gesicht wurde grau. »Nein. Wir haben keine Nachricht und keine Ortungen, die uns einen Gleiter anzeigen würden.«

»Jeethar?«, fragte Deringhouse.

Hinter ihm arbeitete der Naat wie besessen. Eine Frequenzanalyse erschien, und er richtete sich auf. »Ektur hat recht. Sie haben den Störsender wahrscheinlich gesprengt. Ich habe hier einen Ausschlag, der auf eine Explosion hindeutet. Keine Ahnung, wie sie das gemacht haben – ich hatte eher damit gerechnet, dass Moncadas das Ding einfach lahmlegt oder es energetisch ausblutet.«

»Und?«, fragte Deringhouse.

»Nichts. Keine Meldung. Sie sind wie vom Erdboden verschluckt.«

Es war still in der Zentrale. Bis auf die rein technischen Geräusche, die das Schweigen sogar betonten.

Ektur sprach zuerst. »Immerhin haben uns die restlichen Flüchtlinge unbeschadet erreicht. Ich bereite die Startsequenz vor.«

Deringhouse sagte noch immer nichts.

Ein knisterndes Summen drang aus einem der Akustikfelder, und eine Stimme war zu hören. Sie war unverständlich, von vielen Störungen unterbrochen. Der Funker der NESBITT-BRECK nahm einige Einstellungen vor, und die Worte wurden verständlicher.

»Ich versteh nicht, warum der Empfang derart miserabel ist!«, sagte er. »Der Störsender ist weg. Diese Störungen ...«

Jeethar unterbrach ihn. »Das liegt an den Aktivitäten der Arkonbombe. An der Kernverschmelzung und am induzierenden Hyperfeld. Es wundert mich, dass die Sendung überhaupt durchkommt. Ich versuche etwas ...«

Deringhouse erinnerte sich an das verstümmelte Funksignal. Es war aus Richtung Scylla und Charybdis gekommen, und genau dort musste die Arkonbombe in etwa sein.

»Die leben noch, trotz dieser mörderischen Waffe?«, murmelte er verwundert. »Aus dieser Richtung kam bereits ein gestörtes Signal. Ich habe erfahren, dass ein wissenschaftliches Team dort unterwegs war. Nicht genehmigt und sie haben es nicht überlebt, aber vielleicht ist doch jemand davongekommen.«

Jeethar gab sich alle Mühe. Schließlich war nicht nur die akustische Übertragung verständlich, es etablierte sich sogar ein Holo: Klein und schlecht aufgelöst, aber gut genug, um etwas zu erkennen.

Deringhouse verkrampfte sich. Er hatte das Gesicht sofort erkannt.

Jeethar sprach den Namen aus. »Das ist Kommandantin Shaneka!«


21.

Sabotage

 

»Das sind Menschen!« Chetzkel hatte den Kommandostand so schnell wie möglich verlassen. Obwohl ihn der Schirm schützte, war er dort exponiert und nicht in der Lage, sich in eine taktisch bessere Position zu bewegen. Zudem konzentrierten die Menschen ihr Feuer nicht auf die Männer und Frauen der Zentralbesatzung, die sich hinter der Energieblase der Ortungsleitstation verschanzt hatten, sondern auf den jetzt unbesetzten Kommandostand. Mit kurzen Zeichen organisierte Chetzkel seine Leute. Zwei Gruppen bildeten sich, die ihr Gegenfeuer links und rechts verlagerten.

»Ignoriert den Hauptzugang! Das ist ein Ablenkungsmanöver!«, schrie Chetzkel. Tatsächlich tat sich dort nichts. Nur der schwarze Qualm quoll unverändert in die Zentrale. Die Lage war unübersichtlich. Die fünf Hauptstationen waren durch ihre separaten Schutzschirme gesichert. Der äußere Ring bestand aus acht minderen Stationen, die offen und zugänglich waren. Sie dienten den Eindringlingen als Deckung.

»Wo kommen die her?«, hörte er mehrere seiner Leute fragen. Darauf hatte der Reekha keine Antwort. Einen Augenblick lang dachte er an Jakkats Report zu Beginn der Operation. Gab es einen Zusammenhang zwischen Unregelmäßigkeiten, die der Chefingenieur geschildert hatte, und diesem Angriff? Das würde eine genauere Untersuchung zeigen müssen. Hier und jetzt war diese Frage zweitrangig.

»Was haben Sie vor, Reekha? Soll ich Sie unterstützen?«

Der Vorschlag des Feuerleitoffiziers war brisant. Zum einen war eine Verstärkung durchaus sinnvoll, denn die Menschen standen kurz davor, den Schirm des Kommandostandes aufzubrechen. Ein intensives Punktfeuer war sogar für diese besonders gesicherte Station zu viel. Der Schirm hielt Gefahren und Energien ab, war aber eher für heftige Belastungsspitzen konzipiert. Hohe Dauerbelastung brachte ihn an seine Grenzen. Chetzkels Befürchtung bewahrheitete sich: Erste Schlieren zeigten sich, dann löste der Schirm sich in einem Funkenregen auf.

»Ariga, Sie bleiben, wo Sie sind! Wir brauchen Sie dort. Der Beschuss durch die Naats wird weiter zunehmen, und Sie müssen dagegenhalten. Sie planen keinen Schlag gegen die Feuerleitstation, wie's aussieht. Dazu müssten sie anders vorgehen. Wir werden versuchen, sie abzulenken. Verstanden?«

»Ja, Reekha. Ich werde bald das Gegenfeuer eröffnen. Die Naats befinden sich beinahe in Kernschussweite! Ich werde also kein weiteres Mal zurückfragen.«

Chetzkel gab seine Einwilligung und registrierte wütend, wie die Energiekuppel über seiner Kommandostation zusammenbrach. Anelle da Onur stieß einen wütenden Schrei aus. Sie hatte ihre Station nicht verlassen. Sie wurde von den Menschen nicht beachtet. Dafür huschten zwei Eindringlinge zur offen daliegenden Kommandobasis und öffneten mehrere kleine, externe Schnittstellen.

»Sie bekommen Verstärkung!«

Chetzkel bekam nicht mir, wer sprach. Er sah, dass sich drei weitere Menschen aus einer der aufgesprengten Luken schoben. Sie gesellten sich sofort zu den beiden anderen, die Zugang zu den Schiffssystemen suchten.

Chetzkel organisierte das Sperrfeuer um. Die Menschen kamen kaum aus ihren Deckungen heraus, doch es gelang ihm nicht, die Gegner von ihrem Treiben abzuhalten. Einige bildeten mit ihren Schirmen eine Art Mauer. Dazu nahm die Einschlagsdichte im Schutzschirm der AGEDEN zu. Die Naats feuerten wie besessen auf das größere Schiff, und sie nahmen keine Rücksicht auf die eigene Sicherheit. Das Schlachtschiff reagierte mit Vibrationen auf den Feuerhagel, den die ITAK'TYLAM und die KATMAR entfachten.

Der Reekha war dennoch guter Dinge. Die Verstärkung musste die Zentrale bald erreichen, dann würde er die Menschen überrollen. Außerdem erreichten die angreifenden Naats nun die beste Entfernung.

Barrkin da Ariga eröffnete das Gegenfeuer.

Ein dumpfer Schlag traf das Schiff. Chetzkel hatte genug erlebt, um zu wissen, dass dies kein Treffer war. Die Explosion, die dafür verantwortlich war, fand an Bord der AGEDEN selbst statt.

Im nächsten Augenblick zerbarst die Wand der Zentrale, direkt hinter der Kommandoleitstelle. Metallfetzen wurden wie Meteore durch den Raum geschleudert. Viele davon blieben in Konsolen oder sogar in den Metallplatten des Bodens stecken. Alles glühte weiß, wie das Herz einer Sonne. Der Lärm war unbeschreiblich, das Grollen entsetzlich.

Sehr viel schlimmer war aber die gigantische Plasmaflamme, die aus den Außenbereichen des Schiffes ihren Weg ins Innere suchte und bis in die Zentrale durchschlug. Sie verwandelte die Leitstelle und die daneben befindliche Station des ersten Offiziers in schwarze, ausgeglühte Schlacke. Der Schirm, hinter dem sich Anelle da Onur in Sicherheit gewähnt hatte, zerplatzte nach etwa einer Sekunde lautlos in einem düsteren Funkenregen. Eine weitere Sekunde später war von der Kommandantin der AGEDEN nichts mehr zu sehen.

Die feindlichen Systemspezialisten waren dem glühenden Plasma ebenso zum Opfer gefallen wie die Kommandantin. Für Chetzkel war es kein Trost, zu wissen, dass damit der Zugriff auf die Schiffssysteme gescheitert war.

Einer der Waffenreaktoren muss explodiert sein!, schoss es dem Reekha durch den Kopf. Die Konsequenzen waren ihm sofort klar. Zum einen war die AGEDEN damit angeschlagen und für die Naats damit eine deutlich leichtere Beute. Die Sabotage mochte die übrigen Waffensysteme außer Gefecht gesetzt haben. Dass es sich um Sabotage handelte, daran zweifelte Chetzkel nicht einen Augenblick. Nur: Die Menschen waren von dieser Katastrophe genauso überrascht worden wie er selbst. Wer, wenn nicht sie, hatte sein Flaggschiff sabotiert?

Etwas anderes war Chetzkel ebenfalls klar: Nur der Zufall hatte ihn gerettet. Ohne den Angriff der Menschen hätte er seinen Kommandostand keine Sekunde lang verlassen, um die Kontrolle über das Gefecht zu behalten. Genau dort hätte ihn der Plasmastrom ebenfalls erwischt; in Asche verwandelt wie die unglückliche Kommandantin.

Er riss sich zusammen. »Das ist unsere Chance!«, schrie er seinen Leuten zu. »Geben wir Tespe was zu tun! Feuer!«


22.

Pyrrhussieg

 

Positronisches Logbuch der VEAST'ARK

Eintrag 43.298, 20. Januar 2038, Kommandant Marcus Everson. Gesichert durch Kombi-Kodierung Alpha-III. Anhang optisches Protokoll, Streamaufzeichnung.

 

Kommentierte Wiedergabe: In der Zentrale herrscht Hektik. Die Vorbereitungen für den Sprung laufen, die Strukturfeldkonverter fahren hoch. Nach wie vor befindet sich die VEAST'ARK im Ortungsschutz des Roten Zwergs. Kommandant Marcus Everson hat sich durchgesetzt – gegen den Rat seiner Offiziere wird er den Konvoi nicht ohne Warnung angreifen. Sein Argument, dies sei glatter Mord, wurde von den Naats wahrscheinlich nicht einmal verstanden. Die Ferronen teilten die Ansicht der schwarzhäutigen Riesen, doch sie waren wenigstens in der Lage, Eversons Entscheidung nachzuvollziehen. Dennoch wurde im Logbuch auf die Forderung der anderen Offiziere hin ein Vermerk eingetragen, der die Differenzen dokumentiert.

Die VEAST'ARK nimmt Fahrt auf. Sobald die Mindesteintrittsgeschwindigkeit erreicht ist, reißt das Transitionstriebwerk das riesige Schiff aus dem Normalraum, um es gleich darauf in direkter Nähe der zerstörten Relaisboje 15 materialisieren zu lassen.

Im Zentrum des arkonidischen Verbandes.

Marcus Everson fordert die Kommandanten des Konvois zur sofortigen Kapitulation auf, ohne eine Antwort zu erhalten.

Dafür eröffnet das Schlachtschiff das Feuer.

 

Persönliche Aufzeichnung. Marcus Everson. Kommandant der VEAST'ARK:

Sie hatten keine Chance. Ich bin mir nicht sicher, ob sie es wussten – geahnt haben sie es ganz bestimmt. Ich habe mich geirrt. Ich habe ihre Mentalität falsch eingeschätzt, und die Rechnung dafür ist so hoch, dass mir übel wird.

Das Schlachtschiff hielt sich wacker, aber nach einigen Feuerschlägen der VEAST'ARK geschah das, was geschehen musste: Nach einer Breitseite aus unseren Geschützen zerplatzte sein Schutzschirm wie eine Seifenblase. Die nächste Salve verwandelte es in einen Schrotthaufen. Ich frage mich, wie sich der Kommandant gefühlt hat. Er muss gewusst haben, was auf ihn zukommt.

Ich habe durch meine Entscheidung, ihnen eine Chance zu geben, alles infrage gestellt. Den Erfolg unserer Mission, letztlich sogar die Zukunft der Erde. Menschlichkeit war offenbar doch ein Fehler, wie Rakuul das so prägnant formulierte. Aber kann Menschlichkeit überhaupt ein Fehler sein? Ich habe sehr viele unmenschliche Dinge getan, und sie verfolgen mich gestern wie heute. Soll jetzt ausgerechnet die Entscheidung, anders zu handeln, der schlimmste meiner vielen Fehler sein?

Ich frage mich einmal mehr, wie Perry Rhodan sich seiner Handlungen so sicher sein kann. Wenn er das denn ist! Ich weiß es nicht, aber ich beneide ihn um diesen inneren Kompass, der ihm hilft, ein Mensch zu bleiben, egal wie unmenschlich die Welt ist.

Wie dem auch sei: Die beiden Schweren Kreuzer und die Frachter sind verschwunden. Sobald das Gefecht begann, haben sie sich abgesetzt. Wären wir ohne Vorankündigung über sie hergefallen, hätten wir zumindest einige von ihnen vernichten können.

Sie werden die Erde wohl erreichen. Wir können ihren Kurs nicht berechnen, denn die Sprünge waren zu weit. Wir müssen wohl annehmen, dass sie nach Larsaf, ihrem ursprünglichen Ziel, unterwegs sind.

Ich hatte geplant, sie zu verfolgen. Dabei graut es mir vor den Konsequenzen, die ein Erfolg haben würde. Doch erneut stellt sich mir die Frage, wie teuer menschliches Handeln sein kann.

Wir empfangen verzweifelte Hilferufe aus dem brennenden Wrack des Schlachtschiffes. Ich weiß sehr gut, was meine Naatoffiziere mir raten würden, doch ich kann Schiffbrüchige nicht im Stich lassen. Das widerspräche nicht nur meinem moralischen Empfinden, es widerspräche allem, was der Mensch jemals an Anstand und Kultur hervorgebracht hat.

Ende der Aufzeichnung.


23.

Rückzug

 

Einen Augenblick lang konnte Julian Tifflor nur auf das Schauspiel der Zerstörung starren, das sich vor ihm abspielte.

Die Glut fiel in sich zusammen. Die Station des Kommandanten war ein brennender Trümmerhaufen. Der u-förmige Sockel war über die komplette Länge aufgerissen, die technischen Innereien quollen heraus – das meiste davon verschmort, geschmolzen, verbogen. Zwei kleine Holorudimente kreisten über dem zerfetzten Rudiment des Kommandosessels.

Ruyter und seine Kameraden waren verschwunden. Das Plasmafeuer, das die Kommandostation zerstört hatte, hatte sie verdampft und die Systemspezialisten ebenso, dasselbe galt für die Station des Ersten Offiziers. Von der Frau, die sich dort im Schutz ihres Schirms aufgehalten hatte, war nichts übrig geblieben. Die eher schwachen Schirme der Kampfanzüge hatten den anstürmenden Gewalten keine halbe Sekunde standgehalten. Sogar Schirme, die in der bloßen Nähe der Plasmaentladung gewesen waren, signalisierten Überlast.

Tifflor kroch, wie die verbliebenen Mitglieder des menschlichen Einsatzkommandos, langsam in Richtung zweite Wartungsluke. Der Weg, auf dem seine Gruppe die Zentrale betreten hatte, war versperrt. Glühendes, verbogenes Metall machte ein Durchkommen unmöglich – sie hatten nicht die Zeit, sich den Weg freizuschweißen.

Erleichtert sah er Mildred neben einer Sekundärstation hervorkriechen. Ihr Kampfanzug war großflächig geschwärzt, funktionierte aber noch. Etwas hinter ihr bemerkte er die entsetzlichen Überreste von Cruyff. Man sah die unverwechselbare Narbe, der Halsbereich war unversehrt. Wahrscheinlich der einzige Teil des Körpers, der intakt war. Die Plasmaflamme hatte den Rest in schwarze Schlacke verwandelt, in der ein paar Glutnester nachglommen. Es war nur ein Randausläufer gewesen, sonst wäre von der Frau nichts übrig geblieben.

Crocker kam gebückt an ihre Seite. »Alles okay so weit?«

Tifflor und Orsons nickten.

Die AGEDEN schüttelte sich, erhielt offenbar einen Wirkungstreffer nach dem anderen. Tifflor konnte die Meldungen der Zentralpositronik nicht mehr verstehen: Die Projektoren der Akustikfelder waren beschädigt. Die Arkoniden und ihr Kommandant Chetzkel würden die Informationen über Funk erhalten. Der Reekha wusste sehr genau, wie es um sein Schiff stand. Tifflor und der Rest des Einsatzkommandos hatten keine belastbaren Informationen. Es war Zeit, den Einsatz abzubrechen.

Ein harter Schlag verursachte Vibrationen. Wie gewaltig er gewesen sein musste, konnte sich Tifflor lebhaft vorstellen – den Großteil hatten die Andruckabsorber und Antigravitationssysteme der Zentrale abgefangen.

»Unsere Schiffe setzen der AGEDEN mächtig zu!« Crocker kontrollierte den Ladungszustand seines Kombistrahlers. »Das ist gut für uns. Hoffen wir, dass der Schaden groß genug ist, um die Arkoniden zu bremsen. Wir müssen jetzt raus hier.«

Tifflor schoss weiter. Ein großer, schlanker Arkonide wurde von der Wucht des Treffers nach hinten geschleudert. Er blieb liegen, bewegte sich aber noch.

»Was zum Teufel war denn das?«, fragte Mildred Orsons mit schriller Stimme. »Es gab dort drüben keine Treffer. Ich bin sicher ...«

»Keine Ahnung!«, sagte Julian Tifflor und beobachtete, wie sich die Arkoniden organisierten. Es würde nicht mehr lange dauern, und ihr Gegenangriff kam ins Rollen. Es waren nicht mehr genügend Mitstreiter übrig, um dem etwas entgegenzusetzen. »Ich glaube nicht, dass irgendetwas hier in der Zentrale die Ursache dafür war. Schau dir mal das gewaltige Loch an, das die Plasmaflamme in die Wand der Zentrale gebrannt hat. Das kam von außen. Es zieht sich weit durch das Schiff. Ich würde mich nicht wundern, wenn die Schäden bis zur äußeren Kugelschale reichen.«

»Aber was ...?«

»Egal, was das war«, unterbrach sie Crocker. »Uns hilft es. Sie werden uns kaum verfolgen – dazu haben sie zu viel zu tun! Sie müssen verhindern, dass ihnen der Rest des Schiffes ebenfalls um die Ohren fliegt! Hauen wir ab. Wir haben alle Systemspezialisten verloren. Die Verstärkung hat die Blockaden durchbrochen und ist bald hier. Ruyter hat die Bereiche verwanzt, und ich hab hier den entsprechenden Alarm.«

Tifflor richtete sich auf. »Also los! Dort drüben steht eine Wartungsluke offen. Nah genug! Unseren alten Zugang erreichen wir nicht. Die schießen uns ab wie die Fliegen! Wir brauchen einen Fluchtweg, den sie nicht auf dem Schirm haben.«

Tifflor presste die Lippen zusammen. Ein schneller Seitenblick zu Mildred Orsons zeigte, dass sie dasselbe dachte.

Tschato schob sich von links auf sie zu. Sein Schutzschirm zeigte Schlieren. Die Energiespeicher waren am Ende. Ein paar Treffer mehr und die Energiehülle würde zusammenbrechen.

»Haut ab! Ich gebe euch Deckung und komme nach!«, rief Tschato.

Tifflor widersprach heftig. »Nichts da, du kommst mit!«

Der Panther lachte. »Netter Versuch. Aber zuerst Zivilisten.«

»Du bist kein Soldat, verdammt!«

»Nein. Aber ich war bei der Police. Ich habe hier größere Chancen. Lieutenant Commander, ich schlage vor, Zweiergruppen zu bilden. Benutzt nicht dieselben Wege. Mein Schirm schwächelt, meine Chancen sind die geringsten. Ich halte euch den Rücken frei.«

Crocker akzeptierte es mit einer knappen Geste. Er war Soldat, die Entscheidung für ihn logisch. Das Einsatzteam war auf ein kleines Häufchen zusammengeschmolzen, der Auftrag so gut erledigt, wie das möglich gewesen war. Nun galt es, die Überlebenden aus diesem Chaos herauszubringen. Die Äußerung des Panthers war eine Freiwilligenmeldung.

»Also gut. Sie decken unseren Rückzug, so gut Sie können! Sobald wir die Wartungsluke erreicht haben, kommen Sie nach. Ich will keine Heldentaten sehen, Mister Tschato. Wenn wir im Wartungsgang sind, machen wir den Zugang dicht und verschwinden. Fertig machen! Es geht los!«

Tschato rollte sich zur Seite und eröffnete ein konzentriertes Sperrfeuer auf die Arkonidengruppe. Die übrigen Männer und Frauen des Einsatzteams stellten den Beschuss ein und huschten möglichst schnell auf die Wartungsluke zu, durch die Tifflor die junge Frau in Sicherheit gebracht hatte. Als alle im Inneren des Wartungsganges angekommen waren, drehte sich Tifflor um. Crocker winkte Tschato hektisch zu. Der große Mann mit den hängenden Schultern bewegte sich rückwärts auf sie zu, ohne das Feuer einzustellen.

Er war nur fünf Meter vom offen stehenden Luk entfernt. Zwei Schüsse trafen ihn gleichzeitig. Grell flackerte der Schutzschirm auf. Ein Rest der aufprallenden Energie drang durch die Schlieren ins Innere. Die Wucht schleuderte Tschato zur Seite, und er prallte gegen die energetisch abgeschirmte Feuerleitstation. Der Schirm zerplatzte in hellen Funken, Tschato wurde herumgewirbelt.

Sie sahen ihn zusammenbrechen. Seine Montur war schwarz wie Kohle. Eine Stelle am Oberschenkel brannte sogar.

»Tschato!«, schrie Mildred verzweifelt, während Crocker sie mit aller Gewalt zur Seite zog.

Er aktivierte eine Schmelzladung, und grelle Weißglut verflüssigte das Metall. Der Zugang war versperrt. Niemand würde ihnen folgen.

Auch Tschato nicht.


24.

Inferno, Retardandum

 

»Shaneka!« Deringhouse schrie den Namen hinaus.

Die Kommandantin der RANIR'TAN lächelte, obwohl sie reichlich mitgenommen aussah. Die braunen Haare waren zerzaust und kräuselten sich. Eine schmale, aber lange Wunde zog sich über die linke Wange hinunter bis zum Mundwinkel. Verkrustetes Blut klebte unter dem Ohr. Ihr Blick allerdings war klar.

»Ihr habt den Störsender ausschalten können. Das ist gut. Ich hatte bereits die Hoffnung aufgegeben, wir könnten uns rechtzeitig bemerkbar machen.«

»Wo seid ihr denn, um Himmels willen?« Deringhouse erkannte hinter der stämmigen Gestalt der Kommandantin rotes Eis, Gischt und eine unwirkliche Helligkeit.

»Wir haben die Arkonbombe entdeckt. Wir haben versucht, sie aus dem Wasser zu bergen. Für die Initialzündung benötigt die Bombe Kontakt mit den zu fusionierenden Elementen. Im Inneren des fokussierenden Schutzfeldes. Sie brütet sozusagen. Wenn es uns gelungen wäre, sie lange genug in die Luft zu bringen ...«

»Es ist zu spät. Macht, dass ihr dort wegkommt!« Deringhouse schrie noch immer.

»Ja, wir brechen auf. Wir haben es nicht geschafft. Die Gleiter sind startbereit.«

»Wer zum Teufel ist wir?«

»Die Besatzungen der MEHIS und der KEAT'ARK IV.«

»Was? Wieso? Die sind doch längst ...«, protestierte Deringhouse.

Shaneka unterbrach ihn. »Die Kriegsgefangenen wollte man offenbar zurücklassen. Du bist einfach nicht skrupellos genug, Conrad Deringhouse. Die Arkoniden sind Feinde. Vielleicht hat bloß niemand einen Gedanken an sie verschwendet! Also habe ich getan, was ich tun musste.«

»Gut gemacht!«, knirschte er. »Aber was treibt ihr zwischen Scylla und Charybdis? Ihr habt dort nichts verloren! Haut ab, und zwar schnell!«

»Du hast recht. Aber als wir Hope überflogen – besser das, was davon übrig war –, bemerkten wir die Arkonbombe die Cuura hinabtreiben, direkt auf die Eisenge zu. Zu diesem Zeitpunkt hatten wir eine echte Chance. Eine Zeit lang sah es wirklich gut aus. Wir haben es geschafft, mit zwei Gleitern die Bombe aus dem Wasser zu ziehen. Wir haben ein Stahlnetz benutzt, das auf das Induktionsfeld nicht reagierte, aber die Temperatur wurde zu hoch. Zwei Minuten länger, und die zweite Phase wäre ins Leere gelaufen. Isoliert vom eingestellten Fusionsziel wäre die Wirkung verpufft. Aber wir haben's nicht geschafft! Einen Versuch war es trotzdem wert.«

Shaneka drehte sich kurz um und betrachtete das Toben der Elemente in der Mitte des Durchbruches. Die Arkonbombe hatte sich in einer kleinen Bucht aus Eis festgefressen und setzte in diesem Augenblick die zweite Phase der Fusion in Gang. Dampf schoss in wilden Fontänen empor. Der Verschmelzungsprozess griff auf die Umgebung über. Der Brutschirm erlosch. Die Hitze vergaste Eis, Wasser und was sonst in der Nähe war. Wirbel bildeten sich und dann trat das Wasser selbst in die Kernverschmelzung ein – oder vielmehr der reichlich vorhandene Wasserstoff.

»Ja. Es ist zu spät. Wir haben viele Leute verloren. Wir kommen.«

Deringhouse holte tief Luft. Er hatte sich mit Shanekas Tod bereits abgefunden, doch nun lebte sie und war unverändert in Lebensgefahr. Unter Bedingungen, wie sie nun zwischen Scylla und Charybdis herrschten, war ein atmosphärischer Flug der reinste Selbstmord. Dennoch war er beeindruckt. Diese Frau hatte die Besatzungen der beiden Schiffe nie vergessen. Das Risiko war riesig gewesen, und sie hatte es dennoch geschafft.

Darüber hinaus hatten sich die Arkoniden als ehrenwert erwiesen. Der Versuch, die Bombe zu bergen, war selbstmörderisch. Ausgerechnet diejenigen, die von vielen Bewohnern Hopes für Feinde gehalten worden waren, hatten mehr für die Rettung dieser Welt riskiert als die meisten anderen. Deringhouse fühlte sich beschämt, obwohl er selbst die Vorbehalte nie geteilt hatte. Und er fühlte sich dieser Frau auf eine Weise verbunden, die ihm den Hals zuschnürte.

»Haut ab! Seht zu, dass ihr den Raumhafen erreicht«, sagte er heiser. »Wir warten, solange wir können! Und vergiss diese Geschichte nicht! Die Leute müssen erfahren, was ihr getan habt.«

Shaneka hob grüßend die Hand. Sie verlor kein Wort mehr und schaltete ab.

»Sie müssten es in fünfzehn Minuten schaffen können«, sagte Jeethar. »Aber ich fürchte, das war nicht alles.«

»Was denn noch?« Deringhouse ahnte Schlimmes und wurde nicht enttäuscht.

»Tirkassul meldet sich. Wahrscheinlich versucht er seit Längerem, uns zu erreichen, aber der Störsender hat das verhindert. Ich schalte ihn rüber.«

Auch dieses Holo war von schlechter Qualität. Es zitterte, und laufend gab es blinde Flecken. Der naatische Triumvir war dennoch zu erkennen. Brandblasen bedeckten die linke Seite des Kugelkopfes, und zu den alten Narben hatten sich einige frische Wunden gesellt.

Das Bild an sich war unruhig. Die ITAK'TYLAM musste gerade Treffer über Treffer einstecken, die Zentrale vibrierte.

»Deringhouse, es ist so weit!«, sagte der Naat mit rauer Stimme.

»Was ist los, Tirkassul? Können wir Sie unterstützen?«

Der Naat lachte laut auf. »Nein, Deringhouse, aber ich danke für Ihren Mut. Wir schaffen es, die AGEDEN unter Druck zu setzen. An Bord ist es offenbar zu Explosionen gekommen. Wir haben etliche Treffer erzielt, aber werden unsere Position nicht halten können.«

»Warum das? Ich denke, Sie haben die AGEDEN im Griff?«

Tirkassul knurrte laut. »Chetzkel ist kein Idiot. Das war er nie. Niemals unternimmt er einen solchen Vorstoß nur mit seinem Flaggschiff und ein paar lächerlichen Hilfskreuzern. Die waren bloßes Kanonenfutter. Sie konnten uns nur deshalb zurückdrängen, weil sonst beide Parteien untergegangen wären. Haben Sie erlebt, was passiert, wenn zwei Schiffe mit eingeschalteten Schirmen kollidieren? Glauben Sie mir: Das wollen Sie nicht! Ich zolle den Besatzungen Respekt. Sie haben ihre Aufgabe unter Verlust ihres Lebens gelöst. Aber Chetzkel wird Verstärkung in der Nähe haben. Er ist ein guter Soldat, aber sterben will er nicht, wenn er es vermeiden kann. Vielleicht hat er unsere Stärke unterschätzt.«

Der Naat hielt inne. Deringhouse wusste, woran der Triumvir dachte: dass er darauf bestanden hatte, die mächtige VEAST'ARK auf ihre Mission zu schicken. Ihre Gegenwart hätte diesen Kampf zugunsten der Terranischen Flotte entschieden. Daran gab es kaum einen Zweifel. Sogar eine Mordmaschine wie die AGEDEN war nicht in der Lage, einen Kampf mit der VEAST'ARK zu gewinnen. Viele Menschen, Ferronen und Naats hatten diesen Fehler mit dem Leben bezahlt.

Tirkassul sprach weiter. »Starten Sie sofort! Mit allen Schiffen, die das können. Ich rechne jede Sekunde mit dem Eintreffen der Verstärkung. Dann wird es zu spät sein. Wir werden Ihnen so viel Zeit verschaffen, wie wir können, aber wenn Sie sich nicht beeilen, könnte das zu wenig sein!«

Er unterbrach die Verbindung. Deringhouse wusste, dass er handeln musste. Die Gefahr kam von allen Seiten auf sie zu und ihre Chancen schwanden.

»Verbindung zu den anderen Schiffen!«, verlangte er. Der Funker bedeutete ihm, dass er sprechen könne. »An die RANIR'TAN und die KEAT'ARK IV. Starten Sie sofort! Sie wissen, wohin Sie sich wenden müssen. Wir rechnen mit einem baldigen Angriff und haben keine Möglichkeit mehr zur Gegenwehr.«

Innerhalb weniger Sekunden erhielt er die Bestätigungen der Kommandanten. Beide Schiffe hoben gleichzeitig ab. Erst nachdem sie im violetten Himmel über New Earth verschwunden waren, atmete Deringhouse auf.

Ektur wurde unruhig. »Wann starten wir?«

»Bald. Wir warten noch. Zeigen Sie mir die Ortungsergebnisse aus dem Gebiet der Eisenge!«

Jeethar zog ein Holo groß. »Nichts mehr zu machen. Der Atombrand ist voll etabliert. Dort tobt jetzt bereits das Chaos. Hitze, Druck, Strahlung: Das wird sich ausbreiten und durch den Planeten fressen, bis außer glühendem Plasma nichts mehr da ist.«

»Wie lange bleibt uns?«

Jeethar reagierte unsicher. »Ich kann das nicht genau sagen. Bis die ersten Auswirkungen Hope und den Raumhafen erreichen ... vielleicht fünfzehn Minuten. Dann dürfte es für einen Start aber bereits zu spät sein.«

Deringhouse ließ sich in einen Sessel fallen. Er warf Ektur einen düsteren Blick zu. »Wir warten. Genau zehn Minuten! Keine Sekunde weniger!«


25.

Schlagabtausch

 

»Sie ziehen sich zurück«, sagte Chetzkel.

Auf ein Zeichen hin konzentrierte sich das Feuer der verbliebenen Zentralbesatzung auf den Rest der Eindringlinge, die verschwanden, wie sie aufgetaucht waren: durch ein Wartungsluk.

Einer der Menschen deckte den Rückzug. Er war groß und dunkelhäutig, und seine Körperhaltung war merkwürdig; die Schultern hingen stark nach unten. Dann trat er ebenfalls den Rückweg an, doch er kam nicht weit. Unter konzentriertem Beschuss flackerte der Schutzschirm. Zwei gleichzeitige Treffer schleuderten den Mann gegen den Schutzschirm der Feuerleitstation. Diese Belastung war für die schwachen Systeme des Kampfanzuges zu viel. Sie gaben ihren Geist auf. Restenergie hüllte ihn ein. Der Mann fiel zu Boden. Seine Montur war im Bereich von Hüfte und Oberschenkel schwarz wie Kohle.

Chetzkel hob die Hand und stoppte das Feuer seiner Leute. Der eine oder andere wäre durchaus in der Stimmung gewesen, dem wehrlosen Feind den Rest zu geben. Der Reekha hatte andere Pläne. Zumindest einen Gefangenen würde er haben, sogar wenn sich auf der todgeweihten neuen Erde nichts ergab.

»Festnehmen!«, befahl er. »Und behandeln! Ich will ihn lebend.«

Der ehemalige zweite Offizier trat neben ihn. Durch den Tod der Kommandantin war er in der Hierarchie aufgestiegen. Chetzkel war darüber nicht unglücklich. Anelle da Onur war fähig gewesen, hatte aber einige Charakterzüge besessen, die ihm nicht behagt hatten. Diese Lösung war nicht die schlechteste.

»Sollen wir sie verfolgen?«, erkundigte sich Yer'em Suleng.

»Ich habe die Besatzung alarmiert«, sagte Chetzkel. »Die Verstärkung muss bald hier sein. Die Überwachungssysteme werden nach den Menschen suchen, aber ich vermute, dass sie sich tarnen können. Zumindest auf einige der Systeme hatten sie Zugriff, sonst wären sie nicht so ohne Weiteres hier in die Zentrale spaziert.«

Die Klimaanlage sorgte bereits dafür, dass man in der Zentrale frei atmen konnte. Starke Pumpen saugten Qualm und Rauch ab, ebenso schädliche Gase.

Die AGEDEN war in Schwierigkeiten. Die Explosion einer der separaten Waffenreaktoren hatte das Schiff und seine Systeme schwer beschädigt. Mertal hatte große Mühe, den wütenden Angriffen der Naats auszuweichen. Die Reparatur war längst angelaufen und Chetzkel war sicher, dass zumindest die Waffen bald komplett einsetzbar waren. Zurzeit hantierte Barrkin da Ariga mit einem stark reduzierten Arsenal. Die Desintegratoren waren gegen Schutzschirme nutzlos. Die Thermowaffen reagierten unregelmäßig – hier hatte die Explosion wahrscheinlich die Leitsysteme beschädigt. Wenn die Hardware irregulär arbeitete, war die beste Software nichts wert.

Ein weiterer Treffer versetzte das waidwunde Schlachtschiff in Schwingungen. Chetzkel spürte die Vibrationen seine Unterschenkel emporsteigen.

»Schantool. Wie sieht's mit der Langstreckenkommunikation aus?«

Die Antwort kam sofort und besserte Chetzkels Laune erheblich: »Keine Einschränkungen. Ich habe die ENDRIR um Entsatz gebeten. Ihre Bestätigung und die der JARBAN, RO'KANG und KESTAI liegen vor. Die Schiffe beschleunigen bereits und werden bald hier eintreffen.«

»Gute Arbeit, da Ariga. Wann bekomme ich meine Waffen wieder?«

Der Waffenleitoffizier hatte offenbar Probleme damit, sich die beiden Naatkreuzer vom Leibe zu halten. Mertal, der Pilot, tat sein Bestes, die AGEDEN in eine gute Schussposition zu bringen. Die Wut der Naats, die sich in der Wildheit ihrer Angriffe widerspiegelte, half ihm dabei. Die ITAK'TYLAM folgte dem Schlachtschiff wie eine wütende Hornisse, versperrte dabei aber der kleineren KATMAR regelmäßig das Schussfeld.

Das werden lange Minuten werden!, dachte Chetzkel und hatte Mühe, seine Besorgnis nicht zu zeigen. Bei einem koordinierten Angriff machen die uns in kürzester Zeit den Garaus!

»Spuren von den Eindringlingen?«, fragte er.

Saprest und Arona schüttelten gleichzeitig den Kopf. Saprest überprüfte die internen Systeme und übernahm die Antwort. »Nein. Keine Spur. Sie haben die Systeme sehr geschickt manipuliert. Viele der etablierten Loops und Subroutinen kann ich nur über einen kompletten Neustart der internen Überwachungssysteme entfernen. Das hätte Auswirkungen auf die anderen Bereiche. Ich glaube nicht, dass wir uns das momentan leisten können.« Er deutete auf ein Holo, das den Anflug der ITAK'TYLAM zeigte.

Chetzkel lachte bitter. »Nein, können wir nicht. Die haben ganze Arbeit geleistet.«

»Klingt so, als würden Sie sie bewundern«, erkundigte sich Saprest ungläubig.

Der Reekha zuckte mit den Schultern und deutete auf die verwüstete Zentrale. »Das war ein sauber ausgeführter, konzentrierter Schlag. Wenn dieser Sabotageakt nicht dazugekommen wäre: Wer weiß, welchen Schaden sie angerichtet hätten.«

»Sie glauben, das war kein Unfall?«, fragte Arona.

»Nein. Sicher nicht. Die Reaktoren der Waffensysteme sind extrem gut gegen Zugriffe gesichert. Was die Menschen hier getan haben, das konnten sie auf einem niedrigen Zugriffslevel erledigen – bis auf die Infiltration der Kommandostation ganz zum Schluss. Aber eine gezielte Manipulation der Waffenreaktoren, die das Schiff in Gefahr bringt: Das ist ein anderes Kaliber.«

Arona stieß einen Schrei aus. »Sie sind da!«

Chetzkel registrierte es ebenfalls. In den Ortungsholos waren übergangslos vier grüne Punkte erschienen, die bereits Kurs auf die Haken schlagende AGEDEN nahmen.

Der Verstärkung war da. Der Schlachtkreuzer ENDRIR und die drei schweren Kreuzer würden den Naats zeigen, wo ihr Platz war.


26.

Nach dem Sturm

 

Positronisches Logbuch der VEAST'ARK

Eintrag 43.301, Kommandant Marcus Everson. Gesichert durch Kombi-Kodierung Alpha-III. Anhang optisches Protokoll, Streamaufzeichnung.

 

Kommentierte Wiedergabe: Die Holos zeigen, wie alles, was die VEAST'ARK an Beibooten zur Verfügung hat, die Hangars verlässt. Korvetten sind keine darunter. Als Perry Rhodan das riesige Schiff eroberte, nahm die Hand des Regenten, Sergh da Teffron, die gesamte Flottille mit sich. Damit sind die Fähigkeiten des Riesen, Schiffbrüchige zu bergen, begrenzt. Die niedrigwertigeren Beiboote, Leka-Disken oder Shuttles verfügen nicht über die räumlichen Kapazitäten der Korvetten.

Marcus Everson beobachtet den Rettungseinsatz. Obwohl die Auseinandersetzung mit seinen Offizieren heftig war, behielt die Disziplin und Loyalität die Oberhand, zumal keiner von ihnen die moralische Qualität der Entscheidung infrage stellte: lediglich die strategische.

 

Persönliche Aufzeichnung. Marcus Everson. Kommandant der VEAST'ARK:

Wir werden die Schiffbrüchigen also an Bord holen. Sie sind keine Gefahr für die VEAST'ARK, und die Frachter könnten zwar Verstärkung herbeirufen, doch das wird dauern. Ich glaube, dieses Risiko ist akzeptabel.

Ich war der Ansicht, die VEAST'ARK solle sich nicht allzu lange von New Earth entfernen – und nun bin ausgerechnet ich es, der die Rückkehr verzögert. Ich denke, das wird sehr viel weniger Konsequenzen haben als meine bisherigen Entscheidungen – egal, ob sie nun richtig oder falsch waren. Kein Lebewesen sollte in Raumnot sterben, solange ein anderes in der Nähe ist und helfen kann.

Ein paar Stunden wird New Earth noch ohne uns auskommen können.

Ende der Aufzeichnung.


27.

Flucht

 

»Wir müssen das Zeug loswerden!« Der Lieutenant Commander desaktivierte den Schutzschirm seines Kampfanzuges.

Sie hatten gerade einmal einhundert Meter auf der Ringtrasse des Wartungskorridors hinter sich gebracht. Sie wurden nicht verfolgt. Die Arkoniden hatten alle Hände voll zu tun, das mächtige Schlachtschiff komplett unter ihre Kontrolle zu bringen. Die von den Systemspezialisten verursachten Schäden zu beheben, würde sich hinziehen – wenn es überhaupt möglich war. In kurzen, unregelmäßigen Abständen erbebte die AGEDEN. Das Schiff stand nach wie vor unter Beschuss. Wer die Oberhand behalten würde, war nicht sicher.

Von den Überlebenden des Kommandotrupps machte sich niemand Gedanken darüber. Wahrscheinlich auch nicht über Orome Tschato, der ihnen die Flucht ermöglicht hatte. Tifflor sah nur Mildred das Entsetzen an. Sie war blass und fuhr sich häufig mit der Hand über Kopf oder Kinn. Ihm selbst ging es nicht sehr viel besser. Der Panther war ein guter Freund geworden, den sie nun nach so kurzer Zeit wieder verloren hatten. Momentan hielt der Schock die Schmerzen im Zaum. Bald würde sich das ändern.

Crocker öffnete seine Montur und streifte den Kampfanzug ab. Die Brustplatte fiel scheppernd zu Boden. Die anderen folgten seinem Beispiel.

»Und was machen wir jetzt damit?«, erkundigte sich Tifflor.

Crocker deutete auf einen Durchgang, der schräg nach unten führte. »Wenn ich die Pläne des Schiffes richtig im Kopf habe, sind solche Wartungsgänge immer mit Restmüllrampen ausgestattet. Unbrauchbare Teile muss man nicht mühsam aus den Gängen schaffen, man entsorgt sie vor Ort. In den Recyclingkammern wird aussortiert. Das dort müsste eine solche Rampe sein.«

»Wir könnten die Dinger hier liegen lassen«, meinte Mildred Orsons.

»Ja.« Crocker desaktivierte seinen Kombistrahler. »Das könnten wir. Aber wenn wir das ganze Geraffel jetzt loswerden und uns in die entgegengesetzte Richtung bewegen, wird es den Arkoniden schwerer fallen, uns aufzuspüren. Die Ausrüstung werden sie schnell orten – und sei es nur dadurch, dass sie die Gefechtsfeldvernetzung extern aktivieren. Aber damit wissen sie eben nicht, wo wir uns aufhalten – und wohin wir gehen.«

Er deutete eine Abzweigung hinunter. »Dort ist eine der Zentralkavernen der Innenschale. Ein perfekter Zugang für uns. Sie wissen nicht, dass wir ohne Ausrüstung im Wasser überleben können, und sie wissen nicht, dass wir ohne weitere technische Ausrüstung an Bord gekommen sind. Sie werden suchen, aber ein solches Vorgehen ist ihnen vollkommen fremd.«

Tifflor fühlte sich miserabel. Die erneute Anwendung der Respirozyten war ihm zuwider.

»Sie haben recht!«, stimmte er zu. Crockers Plan bot die besten Überlebenschancen für sie. Über die Brauchwasserpipelines waren sie imstande, die Buchten der Rettungskapseln zu erreichen. Jede davon besaß eine direkte Verbindung zum Leitungssystem, denn Wasser war für diejenigen, die die Kapseln benutzten, wichtiger als alles andere. Vom Sauerstoff einmal abgesehen.

»Wir installieren eine Folienschleuse und infiltrieren das Pipelinesystem. Danach trennen wir uns und suchen paarweise eine Rettungskapsel auf. Wenn das gelingt, haben wir eine gute Chance auf Rettung.«

Wie zum Spott erbebte die AGEDEN unter einem feindlichen Treffer. Tifflor streifte seinen Anzug ab, zog die Haube seines Neoprenanzuges über den Kopf und checkte die Maske. Er wusste, dass es sinnlos war, über die Lage zu diskutieren. Sie waren auch nach dem Erreichen der Rettungskapseln nicht in Sicherheit. Dort draußen tobte ein Kampf, und die Waffen, die dabei zum Einsatz kamen, ließen die Kombistrahler zu Kinderspielzeug werden. Ein Inferno erwartete sie, und alle wussten es.

»Gibt es eine Chance, unsere erste Folienschleuse zu erreichen?«, fragte er stattdessen.

Crocker überlegte kurz, dann schüttelte er den Kopf. »Kaum. Der Weg ist von hier aus ziemlich weit. Das dauert zu lange. Die Installation einer neuen Schleuse kriegen wir schneller hin. Los jetzt!«

Die vier Menschen rannten Crocker nach. Keine 200 Meter weiter waren sie bereits an Ort und Stelle. Das arkonidische Symbol für Brauchwasser prangte an einer Wand.

Crocker zog eine schwarze Folie aus der Tasche. Er legte die flache Hand darauf und das Nanopolymer wickelte das installierte Programm ab. Die Fläche wuchs, bis sie etwa vier zwei mal zwei Meter maß. An den Seiten bildeten sich dicke Wülste, in denen die Schleusenfolien bereitgestellt wurden.

Crocker heftete die Fahne an die gewölbte Wand. Nun mussten sie warten. Die Primärfolie schweißte sich an den Rändern in das Metall ein und sonderte eine überaus potente Säure ab, die das Metall darunter kontrolliert auflöste. Eine Verfärbung zeigte die Einsatzbereitschaft der Schleuse an.

»Los!«, kommandierte Crocker. Er winkte Houllebeque und Sanchez nach vorn. Sie injizierten sich die Respirozyten. Tifflor beobachtete, wie sie sich kurz verkrampften und zusammenzuckten. Danach atmeten sie nicht mehr. Er wusste, wie widerlich das Gefühl war, doch der Anblick war unheimlich. Sanchez drückte sich gegen die Schleusenfolie. Die Deckplane schloss sie sofort ein, und ein paar Sekunden später verschwand der Körperabdruck. Houllebeque folgte.

Tifflor verabreichte sich die Injektion und schüttelte sich. Eine Art Taubheit legte sich über seinen ganzen Brustkorb und leichter Schwindel stellte sich ein. Es dauerte genau so lange, bis die Respirozyten die ersten Sauerstoffmoleküle freisetzten.

Mildred Orsons trat nach vorn und ließ sich in die Pipeline einschleusen. Tifflor warf Crocker einen fragenden Blick zu. Der schüttelte den Kopf.

»Ich schlage mich allein durch, Tifflor! Wir werden uns wiedersehen, aber glauben Sie mir: Es war mir eine Ehre, mit Ihnen zusammenzuarbeiten! Und für Ihren Freund gilt das ebenso. Ein tapferer Mann. Das ist mehr, als man über viele andere sagen kann. Jetzt verschwinden Sie!«

Julian Tifflor schwieg. Sein Hals war trocken. Dann trat er ebenfalls an die Folienschleuse und presste sich dagegen. Gleich darauf wurde es dunkel um ihn.

Ein paar Sekunden lang hielt er die Augen geschlossen. Er öffnete sie wieder und war von Bläue umgeben. Vor ihm schwebte in einer hellen Lichtblase aus Aquamarin Mildred Orsons und gab ihm Zeichen, drehte sich um und schwamm davon.

Tifflor folgte ihr. Nach etwa vierzig Metern erreichten sie die erste Reusenschleuse. Sie befanden sich bereits im Übergangsbereich zur Triebwerksschale. Die Gruppe, die ihnen vorausgeeilt war, hatte die Arbeit bereits erledigt: Die Reuse hing schräg an einem letzten Verbindungsbolzen und versperrte ihnen nicht den Weg. Mildred übermittelte ihm das Okay-Zeichen. Sie steckte den Injektor mit dem Nanofluid weg. Wenn sie Glück hatten, waren alle Hindernisse dieser Art durch die Vorausgruppe bereits beseitigt.

Tifflor winkte und schwamm nun voraus. Der Weg durch die mittlere Kugelschale des Schiffes würde der längste sein. Sie mussten etwa dreihundert Meter zurücklegen, bis sie die Außensektion erreicht hatten. Ein weiter Weg. Er bemerkte, dass eine leichte Gegenströmung existierte, die sie bremste. Eventuell hatte das Kavernen- und Pipelinesystem irgendwo ein Leck. Vielleicht war der Grund sogar die Explosion in der Zentrale gewesen, die die Kommandantin der AGEDEN und die Mitglieder ihres Teams getötet hatte. Die Abriegelung schien nicht zu funktionieren. So kam es zu Druckunterschieden oder sogar zu Abfluss. Dennoch war diese Strömung kein Vergleich zu derjenigen, die sie beim Weg zur Zentrale beinahe das Leben gekostet hätte. Ohne Pause transportierte das Wasser dumpfe Geräusche. Der Kampf mit der ITAK'TYLAM und der KATMAR tobte unvermindert, und das Schlachtschiff steckte schwere Schläge ein.

Sie passierten zwei weitere Reusen, die beide bereits ausgehebelt waren. Ihr Vorauskommando hatte ganze Arbeit geleistet. Tifflor hoffte sie einzuholen, doch das war nicht der Fall.

Mildred Orsons schwamm an seine Seite und klinkte kurz das Kommunikationskabel ein. »Sie sind Spezialisten, was solche Einsätze angeht. Wir sind eben doch nur Zivilisten.«

»Externe Experten!«, korrigierte Tifflor trocken. »Weiter. Die Explosion kam aus den Außenbezirken des Schiffes. Wenn das so ist, wird es für uns umso gefährlicher, je näher wir dem Rumpf kommen.«

»Optimist!«

Bald darauf erreichten sie eine der riesigen Kugelkavernen, die die Außenschale wie ein Netz durchzogen. Hier hatten sie nicht mehr die Möglichkeit, eine Folienschleuse einzusetzen. Sie schwammen auf eine der Kontrollluken zu, die nach außen führten.

Hoffen wir, dass wir nicht einem arkonidischen Kommando in die Arme purzeln!, dachte Tifflor und drehte das simple, aber narrensichere Stellrad. Das innere Schott fuhr zur Seite und sie schwammen in die kleine Schleusenkammer hinein. Das Schließen der Innenschleuse und das Abpumpen des Wassers stellte beide auf eine harte Geduldsprobe. Tifflors Herz schlug laut und hart. Vorsichtig öffnete er das Außenluk.

Erleichtert stellte er fest, dass niemand zu sehen war. Die Technotrupps hatten wahrscheinlich anderweitig genug zu tun. Die dumpf hallenden Schläge waren nach wie vor zu hören. Der metallene Leib der AGEDEN musste einiges aushalten. Tifflor wünschte den Schiffen der Terranischen Flotte viel Erfolg – aber wenn möglich erst später.

Er desaktivierte die Respirozyten. Das verwaschene Gefühl, nach langer Ohnmacht zu erwachen, verschwand schnell. Tifflor hoffte, diese Prozedur nie wieder mitmachen zu müssen. Immerhin blieb ein Rest für eine letzte Injektion.

»Tut das gut! Ich hasse diese verdammten Dinger!« Mildred musste sich für einen Augenblick an der Metallleiter festhalten, die von der Kontrollschleuse der Kaverne zum Boden der Versorgungshalle führte.

»Ich versteh dich. Aber wir müssen weiter. Wenn unsere Schiffe die AGEDEN in Schrott verwandeln, will ich nicht mehr hier sein. Wenn sie verlieren und die Arkoniden Zeit haben, intensiv nach uns zu suchen, erst recht nicht. Wir müssen dort rüber!«

Er deutete auf den Hallenausgang links von ihnen. Ein Zeichen wies auf eine nahe Rettungskapsel hin. Sie rannten geduckt los und erreichten nach kurzer Zeit eine Nische, die einen Zugang zu einem der Fluchtvehikel bot.

Ein Irisverschluss glitt auseinander. Dahinter war nur Dunkelheit zu sehen.

»Wo ist das Ding?«, fragte Mildred unruhig und starrte in den kurzen, unbeleuchteten Gang.

»Wir haben Glück, es ist eine Dreimannkapsel.« Julian Tifflor zeigte auf einen kleinen Flachbildschirm, der den Bereitstellungsvorgang wiedergab. Er drückte auf die Kontaktfläche, und hinter dem Zugang geriet etwas in Bewegung. Mit tiefem Brummen schob sich eine tonnenförmige Konstruktion mit abgerundeten Enden an die Schleuse heran. Tifflor überlegte. Dieser Vorgang nahm ungewöhnlich viel Zeit in Anspruch. Für eine Rettungskapsel war das ungewöhnlich.

Mildred schien seine Gedanken zu teilen. »Ich glaube, dass die Bereitstellung ab einer bestimmten Gefährdung oder Beschädigung des Schiffes automatisch geschieht. Die AGEDEN scheint nicht so schwer getroffen worden zu sein, wie wir dachten.«

»Nichts wie rein!«

Mildred folgte seiner Aufforderung und betrat die Kapsel. Das Innere war spartanisch, aber da sie zu zweit waren, gab es genügend Raum. Drei Sitze, die sehr rustikal gegen Stöße gepolstert waren und über traditionelle Sicherheitsgurte verfügten, drehten sich in ihre Richtung.

Tifflor nahm Platz. Hinter ihm schloss sich die Kapsel. Mildred hatte sich bereits gesetzt. Er sah sich um und fühlte enorme Erleichterung: Drei leichte Raumanzüge schoben sich aus verborgenen Verschalungen. Sie besaßen allerdings keine eigene Sauerstoffversorgung, sondern wurden an die Systeme der Kapsel angekoppelt.

»Zieh einen an!«, forderte er Mildred auf. Er selbst griff sich ebenfalls eine Kombination. Beunruhigt registrierte er, dass die Kapsel ein Routineprogramm abfuhr. Ein rotes Blinken zeigte eine Kommunikationsverbindung an.

»So ein Mist! Die Kapsel meldet ihren Einsatz an die Zentrale. Nichts wie los, bevor jemand auf die Idee kommt, die Kapsel zu blockieren!«

»Geht das überhaupt?«, erkundigte sich Mildred und legte die Gurte an. »Eine Rettungskapsel sollte eigentlich nicht blockierbar sein. Sonst könnte ja ein simpler Defekt oder Softwarefehler alles lahmlegen.«

Tifflor gab den Startbefehl. »Ich weiß es nicht. Und ich habe nicht die geringste Lust, das herauszufinden!«

Das Brummen verstärkte sich. Gleich darauf bewegte sich die Kapsel. Dem Geräusch nach zu urteilen, schob ein Kettenmechanismus die Kapsel in den Startkanal. Tifflor hielt den Atem an.

Eine Sekunde später presste ihn der Andruck in den Sessel. Die Kapsel wurde mit enormer Beschleunigung aus dem Schiffskörper hinauskatapultiert. Tifflor wurde kurz schwarz vor Augen. Wenn es einen Andruckabsorber gab, kompensierte er wahrscheinlich nur die Belastung, die körperlich schädlich war. Mit dem Rest mussten die nach Rettung Suchenden klarkommen.

Mildred stöhnte.

Ein Miniaturholo zeigte, dass sich die Kapsel mit irrsinniger Geschwindigkeit durch eine wahre Hölle bewegte. Energieladungen, zerplatzende Plasmaballungen und das flackernde Glühen eines überbeanspruchten Schutzschirmes präsentierten ihre mörderische Schönheit.

Das geht nicht gut. Das kann gar nicht gut gehen!, schoss es Tifflor durch den Kopf. Neben ihm hing Mildred benommen in ihren Gurten, vielleicht war sie bewusstlos.

Die Kapsel passierte den Schirm der AGEDEN durch eine Strukturlücke, die sich automatisch bildete und wieder schloss.

Bevor Tifflor das Bewusstsein verlor, sah er das Bild eines brennenden Planeten.


28.

Inferno, Coda

 

Deringhouse verfluchte seine Uhr; darüber hinaus jeden Zeitmesser, den es an Bord der NESBITT-BRECK geben mochte. Die Sekunden schleppten sich träge dahin.

»Alles ist relativ!«, murmelte er und ignorierte Ekturs fragenden Blick. Es waren gerade einmal zwei Minuten vergangen, als am Rande des Landefeldes zwei taumelnde Gestalten sichtbar wurden: ein Mensch und ein Ferrone. Beide bewegten sich langsam und unsicher.

Deringhouse reagierte sofort: »Ektur, lassen Sie die zwei mit einem Gleiter reinholen.«

»Aber ...«

»Kein aber. Wir haben genug Zeit. Ich habe gesagt, wir warten zehn Minuten. Bis dahin sind die armen Teufel längst an Bord. Es sei denn, Sie wollen das mit mir ausdiskutieren ...«

Ektur senkte den Kopf. »Natürlich nicht.« Er gab die Anweisung an den Hangar und keine zwanzig Sekunden später raste ein Gleiter auf die Flüchtlinge zu.

»Das ging schnell!«, sagte Deringhouse.

»Die Piloten sind alle in Alarmbereitschaft und die Gleiter startklar. Ich habe das bereits vor dem Angriff der AGEDEN angeordnet.« Er verzog das Gesicht. »Ich bitte um Entschuldigung für meine Reaktion. Wir müssen retten, wen wir können. Ich weiß nicht, warum ich so ...« Er brach ab.

Deringhouse sah ihn nachdenklich aber freundlich an. »Machen Sie sich keine Gedanken, Ektur. Niemand von uns ist in guter Verfassung. Wie sollte das möglich sein? Wenn ich gläubig wäre, würde ich jetzt wohl zu Gott beten, dass uns nicht irgendein mörderischer Fehler unterläuft, der noch mehr Kameraden das Leben kostet.«

Ektur starrte auf den Bildschirm, vermied beinahe krampfhaft jeden Blickkontakt mit Deringhouse. »Es war ein Fehler, die VEAST'ARK wegzuschicken. Sie hätte den verdammten Arkoniden das Fell gegerbt.«

»Sie haben recht. Es war ein Fehler, und ich werde ihn für den Rest meines Lebens mit mir herumtragen. Aber zum damaligen Zeitpunkt schien das Risiko vertretbar. Niemand von uns hat mit einem derartigen Angriff gerechnet. Sie wahrscheinlich auch nicht.«

Ektur holte tief Luft und lehnte sich zurück. »Nein. Das habe ich nicht. Das hat niemand auf New Earth. Vielleicht ist es nur der Versuch, jemandem die Schuld zu geben. Es macht den Schmerz erträglicher, wenn man Wut dagegen setzt.«

Der Gleiter kehrte zurück. Der Pilot meldete sich und gab den Zustand der beiden Flüchtlinge mit »ramponiert, aber nicht lebensgefährlich« an.

»Zwei mehr. Jeder Einzelne zählt. Sehen Sie sich das an!« Deringhouse deutete auf ein Holo.

Die Glut des Atombrandes bildete bereits eine weite Glocke über dem Horizont. Der violette Himmel verblasste. Eine Art Hochnebel hatte sich gebildet. Die Hitze schmolz nicht nur das Eis, sondern erzeugte Unmengen an Wasserdampf, den die Wärme nach oben trieb. Die Fusion lief weiter, doch in ihren Randbereichen kam es zu normaler Erwärmung, lange bevor der Kernbrand diese Gebiete direkt erreichte. Ein weißgelber Schein breitete sich aus. Das Licht wurde von dieser gewaltigen Nebelkappe reflektiert. Das Eis, das hier zu sehen war, war nicht mehr blutrot, sondern nahm einen bernsteinfarbenen Ton an.

»Es kommt schnell näher«, sagte Ektur. Das Grauen sprach aus jeder einzelnen Silbe.

»Stimmt unser Zeitfenster noch?«, wollte Deringhouse von Jeethar wissen.

Der Naat bestätigte. »Der Brand weitet sich mit geradezu klassischer Stetigkeit aus. Keine Sprünge, nichts! Wir haben noch fünf Minuten!«

Draußen nahm der Sturm zu. Die Turbulenzen in der Atmosphäre waren gewaltig. Deringhouse dachte unruhig an die Schlangenlinien, die der Gleiter bei seiner Rückkehr geflogen hatte. Wie mochten sich die Böen auf Shaneka und ihre Begleiter auswirken?

Jeethar scheuchte das hektisch um seinen Kopf kreisende Quatik fort. Ob das merkwürdige Konstrukt die Gemütslage der Lebewesen um es herum wahrnahm? Teilte es sie vielleicht sogar?

»Keine Antwort?«, erkundigte sich Deringhouse.

»Nein.« Der Naat kratzte sich nervös unter dem schreiend bunten Hemd. »Ich habe zwei Funkimpulse registriert, aber die Störungen durch den Brand nehmen immer weiter zu. Aus dieser Richtung werden wir nicht mehr viel hören, fürchte ich.«

»Heißt das ...?«

»Nein. Das heißt nur, dass wir keine Funkverbindung in diese Richtung mehr herstellen können. Immerhin: Ich habe die Position wenigstens annähernd bestimmen können. Der Urheber der Funkimpulse nähert sich. Wenn das Kommandantin Shaneka ist, könnte sie es schaffen.«

»Aber sicher bist du nicht?«, fragte Deringhouse.

»Nein!«, antwortete der Naat. »Und ein Blick nach draußen reicht, um zu wissen, warum. Was wir dort sehen, ist die Geburt einer kleinen Sonne. Wir haben allesamt die Hosen voll Sand und das aus gutem Grund!«

Der Funker mischte sich ein. »Ich habe hier eine Verbindung mit Triumvir Tirkassul.«

»Zu mir!«, befahl Deringhouse und zog sein Kommunikationsholo auf.

Die Bildqualität war erheblich schlechter als zuvor. Der Kopf des Naats war nur mit Mühe zu erkennen. Der Ton kam dafür erstaunlich klar. Deringhouse hätte darauf allerdings gerne verzichtet. Die Zentrale der ITAK'TYLAM glich einer dröhnenden Glocke, dazu kamen Geräusche von reißendem Metall, berstendem Kunststoff und das Gellen von Alarmsirenen.

Mit einem Wink schaltete Tirkassul die akustische Umgebung stumm. Deringhouse wunderte sich, dass das Dämpfungsfeld noch funktionierte.

»Warum sind Sie nicht gestartet?«, fragte der Naat grollend.

»Wir warten auf ein paar letzte Flüchtlinge. Es handelt sich nur um Minuten.«

»Das ist selbstverständlich Ihre Entscheidung, Deringhouse. Aber Sie wissen, dass in einem Krieg Opfer gebracht werden müssen. Sie sollten starten.«

»Wir haben alles unter Kontrolle.«

Tirkassul lachte dumpf. »So? Nun, das kann man von uns nicht sagen. Wie ich befürchtet habe, ist die Verstärkung eingetroffen. Ein Schlachtkreuzer und drei Schwere Kreuzer. Ich wusste, dass Chetzkel Einheiten in der Hinterhand hat. Es ist uns nicht gelungen, die AGEDEN auszuschalten. Sie ist beschädigt und wahrscheinlich schwer mitgenommen, aber sie ist noch da. Damit steht es fünf gegen zwei.«

Deringhouse schwieg.

Irgendetwas flog an Tirkassuls Kopf vorbei und gleich darauf war ein lautes, metallisches Scheppern zu hören. Deringhouse glaubte Qualm im Hintergrund zu sehen, auch wenn dies eventuell an der schlechten Auflösung lag.

»Ziehen Sie sich zurück, Tirkassul! Sie haben ehrenhaft gekämpft. Wir brauchen Sie und ihre Leute!«

Der Naat starrte Deringhouse an. »Es ist ganz einfach. Wenn wir uns zurückziehen, werden die Einheiten Chetzkels Sie erreichen können. Die AGEDEN selbst wahrscheinlich nicht, aber die vier neu angekommenen Schiffe sind in gutem Zustand. Wir konnten daran leider nichts mehr ändern. Die KATMAR verlor drei Triebwerke und das untere Polgeschütz. Die ITAK'TYLAM hat bedeutend schwerere Schäden erlitten.«

»Das ist ein Grund mehr, sich zurückzuziehen. Chetzkel hat erreicht, was er wollte. New Earth stirbt. Wir haben unsere Basis und viele Leute verloren, und diese Niederlage wird sich mental auswirken. Es gibt keinen Grund für Sie, sich zu opfern.«

»Doch, den gibt es!«, sagte Tirkassul leise. »Es war falsch, die VEAST'ARK auf ihre Mission zu schicken. Ich habe diese Entscheidung forciert und Sie förmlich dazu gezwungen. Ich hielt Sie für ... zögerlich. Es war mein Fehler, und ich werde Sie nicht für meinen Fehler sterben lassen! Ich weiß es zu schätzen, dass Sie uns und mich retten wollen. Ein Naat würde das kaum getan haben. Aber wenn jemand für meinen Irrtum bezahlen muss, werde ich das sein! Bitte akzeptieren Sie das. Ich weiß, dass Sie Leben hoch einschätzen, und ich beginne zu begreifen, dass das weise ist. Aber für mich kommt diese Erkenntnis zu spät. Grüßen Sie Perry Rhodan von uns – er und die Menschen haben uns aufgenommen und vielen von uns zum ersten Mal bewiesen, dass wir zu anderen Dingen gut sind, als nur für Arkon zu sterben. Ehren Sie meinen Namen und den meiner Leute, indem Sie unser Opfer annehmen. Wir werden für Sie sterben. Leben Sie für uns!«

Der Naat schaltete ab.

Deringhouse war kaum in der Lage zu sprechen. Er hatte manch eine Auseinandersetzung mit dem naatischen Triumvir geführt und es war selten diplomatisch zugegangen.

Die Naats würden das tun, was sie für richtig hielten. Sie würden einen ehrenvollen Tod suchen ... und finden.

»Wie lange noch?«, fragte Deringhouse leise, um das Zittern in seiner Stimme nicht allzu deutlich hören zu lassen.

Jeethar, selbst ein Naat und mit dem fremdartigen Ehrenkodex aufgewachsen, beobachtete den Menschen fasziniert, dann deutete er auf eine Grafik der Ortungsstation. »Noch knappe zwei Minuten. Aber da kommt etwas. Ich glaube, das sind sie!«

»Ich will ein Bild!«, verlangte Deringhouse.

Sofort erschien ein großes Holo in der Mitte der Zentrale. Das Panorama war deprimierend. Die Landefelder waren größtenteils mit Schutt bedeckt, der zerstörte Tower glich einem mahnend erhobenen Finger. Im Hintergrund bildeten die traurigen Überreste der Stadt Hope eine hoffnungslose Kulisse. Hinter all dem rasten die Elemente in ungezügelter Wut. Glut, Hitze, Sturm, Feuer und Wolken verschmolzen zu einem furchterregenden Szenario des Untergangs.

Aus dem flammenden Inferno schossen fünf Lastengleiter. Deringhouse rechnete damit, die hilflos wirkenden Fluggeräte jeden Augenblick ebenfalls in Flammen aufgehen zu sehen. Der Kurs war schlingernd. Die anbrandenden, erhitzten Luftmassen konnten von den Piloten kaum kompensiert werden. Die Glut des atomaren Feuers näherte sich ebenfalls und war den Flüchtenden eng auf den Fersen. Einer der Gleiter geriet Sekunden später ins Taumeln.

»Traktorstrahl. Versucht sie zu stabilisieren!«, schrie Deringhouse. »Und öffnet die Schleusen! Sofort! Sobald sie an Bord sind, starten wir.«

Er drehte sich zum Kommandanten um, der hektisch seine Anweisungen gab. »Ektur. Sie starten mit allem, was wir haben! Es ist mir egal, ob Gravos durchkommen. Wir müssen weg. Es steht auf Messers Schneide.« Er biss sich auf die Lippen und schmeckte Blut im Mund.

Der Ferrone brauchte keine weiteren Anweisungen. Deringhouse wusste, dass er kurz davor stand, die Kontrolle über sich zu verlieren. Mit geweiteten Augen beobachtete er die Annäherung der Gleiter. Endlich verschwanden sie in der Hangarschleuse der NESBITT-BRECK.

Die Triebwerke des Aufklärers brüllten auf, bevor sich die Schleusen komplett geschlossen hatten. Kommandant Ekturs Gewaltstart katapultierte das Schiff in einer Glutwolke nach oben. Komprimierte Luft, bereits erhitzt durch den sich nähernden Atombrand, bildete ein weiß glühendes Futteral, durch das die NESBITT-BRECK in den Weltraum schoss.

Deringhouse hatte die Augen geschlossen. Erst als ein Signal das Verlassen des Schwerefeldes anzeigte, öffnete er sie wieder.

Unter ihnen fraß der Fusionsprozess der Arkonbombe den Planeten förmlich auf. Aus dieser Höhe erkannte man grelle Glutadern, die sich bereits durch weit vom Brandherd entfernte Gebiete zogen. Das Silicium der Kruste war in die Kernverschmelzung eingetreten.

Ein weiteres Holo war weniger spektakulär. Weit entfernt glommen sieben Punkte, irgendwo in den Außenbezirken des Systems Kepler-186. Zwei davon waren grün. Fünf waren rot. Einer davon näherte sich New Earth.

Ein grüner Punkt erlosch.

Dann der zweite.

Deringhouse spürte Tränen in den Augen. Er wischte sie nicht weg. »Leben Sie wohl, Tirkassul! Sie und Ihre tapferen Kämpfer. Wo auch immer Ihr Himmel sein mag ...«


29.

Letztschlag

 

»Sie fliehen, Reekha.«

Chetzkel starrte wütend auf das Holo. Zwei Kugelschiffe durchstießen die Atmosphäre und beschleunigten mit allem, was ihre Triebwerke hergaben.

»Wir kommen nicht an sie ran!« Yer'em Suleng biss sich auf die Lippen. »Wir müssten die Kampfzone umfliegen! Wenn wir weitere Zufallstreffer erhalten, nützen uns unsere Kreuzer nichts mehr.«

»Sie haben recht. Aber es war kaum anzunehmen, dass wir bei dieser Aktion sämtliche Rebellen zu fassen bekommen. In so einem Fall wäre der Einsatz der Arkonbombe überflüssig gewesen. Ich bin aber keineswegs sicher, dass das alle waren.«

Sein nächster Befehl galt Mertal. »Kurs auf New Earth! Vielleicht erwischen wir einen oder zwei Nachzügler.«

Der Pilot bestätigte. Die AGEDEN verließ das Kampfgebiet. Die beiden Kreuzer der Naats leisteten erbitterte Gegenwehr, obwohl sie unterlegen waren. Chetzkel wusste, die Naats würden nicht aufgeben. Das verbot ihnen ihr Ehrenkodex, aber auch das Wissen darum, was sie erwartete. Für Verräter und Deserteure gab es im Imperium nur eine Strafe: den Tod. Die Naats suchten den Tod, aber zu ihren eigenen Bedingungen. Einen Tod in Ehre.

Die AGEDEN näherte sich New Earth nur langsam. Nach wie vor herrschte in den Schiffssystemen Chaos. Die Reparaturteams arbeiteten ohne Unterlass, doch die Menschen hatten ganze Arbeit geleistet.

Auf der Oberfläche des Planeten hatten sich Glutnester entwickelt. Der Atombrand fraß sich wie ein gieriges Krebsgeschwür durch die Kruste. Chetzkel hatte als reaktive Elemente das weitverbreitete Silicium und darüber hinaus Wasserstoff gewählt – der im Wasser und Eis dieser Winterwelt beinahe grenzenlos zur Verfügung stand. Die hyperinduzierte Fusion hatte bereits die Polkappen erreicht. Viel Zeit blieb dieser Welt nicht mehr.

»Wir registrieren einen weiteren Start, Reekha«, meldete sich Arona.

»Liegt es auf unserem Kurs?«

»Nein, wir müssen korrigieren. Mertal hat die Daten bereits, aber da gibt es ein Problem.«

Chetzkel stieß ein lautes, unwilliges Zischen aus. »Was für ein Problem denn, bei Anetis?«

Arona zog ein Holo auf. »Das Schiff benutzt die Minenfelder als Deckung.«

»Ah. Natürlich. Wir hätten diese Müllhalde bei unserem Angriff wegpusten sollen.«

Barrkin da Ariga fühlte sich angesprochen: »Soll ich?«

»Das dauert zu lange!« Chetzkel winkte ab. »Kursänderung. Wir müssen den Anflugvektor nur geringfügig ändern. Das kostet zwar Zeit, aber es könnte reichen. Saprest: Ich will alles haben, was die Triebwerke leisten können, verstanden?«

Die abstrakte Darstellung im Holo wich einer realen. Der Reekha kniff die Augen zusammen. »Was ist das denn für ein Kasten?«

»Topsidisch«, sagte Yer'em Suleng nachdenklich. »Wie kommen die Menschen an ein topsidisches Schiff?«

»Das kann uns egal sein. Dieser Echsenkübel hat schlechte Beschleunigungswerte. Unsere Chancen sind gestiegen. Holen wir uns den Burschen!«

Das dumpfe Tosen der Reaktoren nahm zu. Mertal beschleunigte. Die AGEDEN änderte ihren Kurs, unterflog das aufkommende Minenfeld.

Das topsidische Schiff machte einen Sprung nach vorn. Der Pilot hatte die Gefahr erkannt und leitete den Triebwerken so viel Energie zu wie irgend möglich. Die Konstruktion war einer arkonidischen nicht ebenbürtig. Schnelligkeit war nicht alles, aber sie half. Das Schiff war schnell genug, um ein Rendezvous mit der AGEDEN unterhalb des Minenfeldes zu vermeiden. Dann genügte eine minimale Kursänderung, und die Ansammlung der automatischen Bomben lag erneut zwischen den beiden Schiffen: diesmal nicht in der gesamten Breite, sondern nur als dünne Decke.

Doch den Fliehenden reichte dies. Bevor sich das Schlachtschiff, das jeden Kontakt mit den Minen zu vermeiden suchte, in eine bessere Position gebracht hatte, erreichte der Topsider die minimale Sprunggeschwindigkeit.

Vor Chetzkels Augen verschwand der grüne Punkt aus dem Ortungsholo. Der Reekha gab ein wütendes Knirschen von sich, beherrschte sich aber.

»Sie sind weg!«, kommentierte Arona. »Wiedereintritt in den Normalraum liegt jenseits der Orterreichweite.«

Chetzkel benötigte einen Augenblick, bis er sich entspannte.

»Nun gut. Das war's. Wir haben die wesentlichen Ziele unserer Operation erreicht: Der Rebellenstützpunkt ist zerstört, der Planet in Kürze ebenfalls. Die Flotte des Gegners ist weiter dezimiert und sie sind auf der Flucht – ohne Unterstützung! Einen Gefangenen haben wir auch.«

Er drehte sich zu Mertal um. »Gehen Sie runter! Wenn wir ein sicheres Plätzchen finden, werden wir landen. Ich bin sicher, die Verräter konnten nicht die ganze Bevölkerung evakuieren – nicht in einer Situation wie dieser. Vielleicht finden wir ein paar Überlebende ...«


30.

... was bleibt?

 

Das Raumzeitgefüge riss auf und spie die riesige VEAST'ARK zurück in den Normalraum. Wie nach jedem Sprung äußerten etliche Besatzungsmitglieder, die in der Zentrale Dienst taten, ihr Unbehagen. Marcus Everson hörte schmerzliches Zischen ebenso wie leises Fluchen. Die vier Naats zeigten keine Regung. Vielleicht hatten sie sich daran gewöhnt, vielleicht bedeutete es Schwäche, vielleicht waren sie lediglich weniger empfindlich.

Everson sah es auf den ersten Blick. Kepler-186 war nicht mehr allein. Einen Fehlsprung zog er nicht einmal in Betracht.

Eine zweite Sonne brannte in diesem System – eine Sonne, die nicht hierhergehörte! Es handelte sich nicht um einen roten Zwerg: Die Glut, die dieser Himmelskörper in den Weltraum spie, war ein weißliches Gelb.

Ein Wort wiederholte sich in Eversons Gedanken wie eine Endlosschleife: Zu spät. Zu spät. Zu spät!

Kaum etwas verriet, dass es sich um einen ehemaligen Planeten handelte – bis auf die Masse. Ein Atombrand, eine künstlich hervorgerufene Kernfusion, verzehrte die Welt.

New Earth war kein passender Name mehr für diese Ungeheuerlichkeit. Everson versuchte, die Trockenheit in seinem Hals durch Räuspern zu beseitigen, und scheiterte. Marcus Everson fühlte das Bedürfnis, sich zusammenzukauern, auch wenn er ihm nicht nachkam. Er hatte in seinem Leben viele Dinge getan oder miterlebt. Etliches davon war nichts für schwache Gemüter, doch dieses Ausmaß an Vernichtung, an Missachtung für das Leben, war nicht nur für ihn etwas Neues.

»Sie ... sie haben ...«

Everson hatte nicht mitbekommen, von wem diese Worte stammten. Er fühlte sich entsetzlich. »Ja. Die Arkoniden haben New Earth einfach ausradiert. Verbrannt. Komplett. Mit allem, was auf dieser Welt gelebt hat.«

Er riss sich zusammen. »Ist da noch irgendwas?«, fragte er den Ortungsoffizier.

Der Mann war blass, aber die Antwort kam sofort und die Stimme war fest. »Auf diesem ... Planeten gibt es nichts mehr. Nur Plasma. Der Atombrand hat New Earth komplett erfasst. Ich zeichne erste Auflösungserscheinungen auf. Die Stabilität ist fragil. Einer Hochrechnung zufolge wird die künstliche Sonne in etwa vier Stunden auseinanderfallen ... oder zerplatzen.«

»Überlebende?«, fragte Everson heiser.

Der Orter zog ein halbes Dutzend Holos auf und überprüfte die Massentastung, die Funkfrequenzbänder und andere Messbereiche. »Kaum. Zumindest nicht hier in der unmittelbaren Umgebung. Ich erfasse einige Trümmerteile, Metalle, Kunststoffe, aber weder Notrufe noch die Signale von Rettungsbojen. Keine Hilferufe einzelner Schiffbrüchiger. Vielleicht ändert sich das, wenn wir etwas näher sind.«

»Wie groß ist die Trümmerdichte?«

Der Orter hob den Kopf und blickte Everson direkt an. »Nicht so groß, wie man vermuten würde. Ich bekomme vielleicht die eine oder andere Identifikation durch Blackboxsysteme. Egal wie dieser Kampf abgelaufen ist: Es ist nicht viel übrig geblieben.«

»Suchen Sie weiter!«, befahl Everson. »Wenn es Überlebende gibt, werden wir sie finden. Wir lassen hier keinen zurück, verstanden?«

Der Orter nickte und biss sich auf die Unterlippe. Everson war sich sicher, dass der Mann alles und jeden aufspüren würde, wenn es möglich war.

Eine halbe Stunde später lag ein komplettes Szenario vor. Everson wollte gerade den neuen Kurs zum Rendezvoussystem setzen lassen, als ein Signal durch die Zentrale drang: ein grelles Piepen.

»Notruf! Eine Rettungskapsel.« Der Orter stockte kurz. »Sie stammt von der AGEDEN!«

Everson sah den Unwillen und die Wut in den Gesichtern der Männer und Frauen. Er ließ keinen Widerspruch aufkommen. »Einholen! Egal, wer da drin sitzt. Wir lassen niemanden im Nichts zurück! Keinen Menschen, keinen Ferronen, keinen Naat und keinen Arkoniden.«

Ein Traktorstrahl griff nach der Rettungskapsel und zog sie in einen der gewaltigen Hangars des Schiffes. Die Offiziere beobachteten die Bergung gespannt, aber schweigend. Niemandem war nach einem Gespräch zumute.

Schließlich wandte sich der Orter an Everson, der sich anschickte, die Zentrale zu verlassen. »Die Kapsel ist stark beschädigt. Würde mich wundern, wenn da drin jemand am Leben ist. Die Sauerstofftanks sind perforiert, die Energiespeicher nahezu entleert. In etwa einer halben Stunde wäre der Sender ausgefallen.«

Everson gab ihm ein Zeichen, dass er verstanden hatte. Dennoch musste er sich die Kapsel ansehen, und sei es nur, um dieser entsetzlichen Tragödie ein Gesicht zu geben. Das Grauen war unerträglich, aber seltsam abstrakt. Kein Mensch hatte je einen Planeten gesehen, der auf diese Weise von intelligenten Lebewesen zerstört worden war. Es war unfassbar; die Kapsel würde es greifbar machen.

Everson schwebte den zentralen Antigravschacht nach unten. Bis er den Hangar erreichte, war die Kapsel von Robotern und Technikern bereits gesichert und geöffnet worden. Medoroboter trugen zwei leblose Körper nach draußen. Everson gab ein ersticktes Geräusch von sich: Er kannte die beiden. Er rannte los.

»Tifflor! Orsons!«

Die Schiffbrüchigen waren blass, regten sich nicht. Sonderbarerweise hatten beide die leichten Raumanzüge geöffnet.

Einer der Techniker kam auf Everson zu. »Kommandant, ich habe die Mediker benachrichtigt. Sie leben. Fragen Sie mich nicht, wie das sein kann. Es ist eigentlich unmöglich. Der Kohlendioxidpegel ist viel zu hoch, und Sauerstoff ist lediglich in Spuren vorhanden. Die beiden müssten tot sein!«

Everson war ratlos. »Aber ...«

»Ich habe keine Ahnung. Wir haben das hier bei ihnen gefunden.« Er hob einen Injektor in die Höhe, wie man ihn in der Medizin verwendete. Darin klebten Spuren einer viskosen, grünlichen Substanz. Im hinteren Teil saß eine zweite Kammer mit einer andersfarbigen Flüssigkeit.

»Was ist das?«

Der Techniker zuckte mit den Schultern. »Ich verstehe nichts von Biologie oder Medizin. Aber vielleicht hat sie das Zeug am Leben gehalten, was immer es ist. Sie kennen die beiden? Es sind Menschen, die Rippen sind eindeutig. Was haben die in einer Rettungskapsel der AGEDEN verloren?«

Everson hatte keine Antwort auf diese Frage. Aber eines wusste er: Es gab Überlebende, und er hatte sie gefunden. Vielleicht gab es weitere? Das machte diese Katastrophe nicht weniger entsetzlich, aber es war ein Sieg des Lebens. Wenn auch ein winziger.

 

ENDE

 

 

Die Terranische Flotte hatte gegen die Übermacht Chetzkels keine Chance. Tausende Menschen, Naats und Ferronen starben, New Earth verglühte in einem Atombrand. Doch der Triumph des Reekhas ist brüchiger, als er glaubt: Die mächtige VEAST'ARK ist ihm entkommen.

Im nächsten Band wenden wir uns wieder Perry Rhodan und seinen Gefährten zu. Dank des überraschenden Eingreifens des Mutanten Ernst Ellert gelingt es ihnen mit knapper Not, Derogwanien zu erreichen.

Endlich kommt es zur Begegnung zwischen dem Mann, der der Menschheit das Tor zu den Sternen öffnete, und Callibso, dem Puppenspieler, der nichts unversucht gelassen hat, Perry Rhodan genau daran zu hindern ...

PERRY RHODAN NEO 96 stammt aus der Feder von Michelle Stern. Ihr Roman erscheint in vierzehn Tagen, am 22. Mai 2015, unter diesem Titel:
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PERRY RHODAN – die Serie

 

 

Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Und was ist dann PERRY RHODAN NEO?

PERRY RHODAN NEO ist ein neuer Anfang für die PERRY RHODAN-Geschichte: Die Ideen und Vorstellungen, die 1961 brandaktuell waren, werden aufgegriffen und in eine andere Handlung verpackt, die im Jahr 2036 spielt. Der Mythos PERRY RHODAN wird somit im aktuellen Licht unserer Zeit auf neue Weise interpretiert.

Die besten deutschsprachigen Science-Fiction-Autoren arbeiten an diesem neuen Mythos – in ihren Romanen beginnt die Zukunft von vorn.

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das Gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende einen adressierten A5-Briefumschlag und Porto in Höhe von 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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